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Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 241 Sgr. 


Expedition zu richten. 


das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 
e) ſind an die 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die diergefpaltene Zeil 


Wegen des Charfreitags erſcheint die nächſte Nummer ber Zeitung erft Sonnabend, den 22 d. Abends. 


An die Zeitungsleſer. 
Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſes Blatt 1 Athlr. 15 Sgr., auswärtige aber 1 Kthlr. 24 Sgr. 6 Pf., als vierteljährliche Pränumeratior 
iin zahlen haben, wofür dieſe, mit Ausnahme des Montags, täglich erſcheinende Zeitung durch alle Königlichen Poſtämter der ganzen Monarchie zu beziehen iſt. — Bei Beſtellungen, welche nach 
! kufang des laufenden Vierteljahres eingehen, können die früheren Nummern nur nachgeliefert werden, fo weit der Vorrath reicht. 
Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums werden. außer der Zeitungs-Erpedition, auch die Herren Kaufleute G. Bielefeld, Alten Markt Nr. 87., Krug & Fabrieius, 
Breslauerſtraße Nr. 7., Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 9., M. Grätzer, Berliner- und Mühlenſtraßen-Ecke, Adolph Latz, Wilhelms Platz Nr. 10. Carl Borchardt, Friedrichs ⸗ und 
Andenſtraßen⸗Ecke Nr. 19., P. Labedzki, Walliſchei im En gelſchen Hauſe und Pajewski, Walliſchei Nr. 95. neben der Apotheke, Pränumerationen auf unfere Zeitung pro tes Quartal annehmen, 


und wie wir, die Zeitung ſchon den Abend vorher von 37 Uhr an ausgeben. ö 
Das Abonnement kann zwar für hieſige Leſer auch bei dem Königlichen Poſtamt hieſelbſt erfolgen, wir bemerken indeß, daß in Folge höherer Anordnung im Preiſe kein Unkerſchied mehr zwiſchen 


Morgen hieher bringen k 


dem auswärtigen und dem Lokal⸗Debit gema 


Wichtige telegraphiſche 


Poſen, den 21. März 1856. 


Amtliches. 

Berlin, 2. Marz. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
naht: den k. Stallmeiſtern Schönbeck J. zu Potsdam und Geim zu Ber⸗ 
Un die Erlaubniß zur Anlegung des ihnen berliehonen, dem Herzogl. ſach⸗ 
en ⸗erneſtiniſchen Haus⸗Orden affilürten Verdienſttreuzes zu ertheilen. 

Ihre Mayeftät: die Königin baben Allergnaͤdigſt geruht? dem Schuhma⸗ 
chermeiſter C. Manaigo hierſelbſt das Prädikat Allerhöchſtihres Hof⸗Schuh⸗ 
. 7 = fa jun N 5 i 

K. H. der Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen iſt ge⸗ 

ſtern nach Koblenz j ir 5 5 — 

Abgereift: Der Erbſchenk im Herzogthum Magdeburg, Kammerherr 
Graf vom Hagen, nach Möckern. 


eaphijche Depeſchen der Poſcuer Zeit 


ig. 


oſer 


15 der ante ı ng oſſe u ring do 2 ‚aus 
Konſtantinopel bis zum 10. d. M. Nach den Briefen der 
„Trieſter Zig.“ herrſche in Lonſtantinopel eine ſehr große 
Theurung der Lebensmittel, übernehme der franzöſiſche Ge⸗ 
neral Bosquet das Platzkommando, und ſeien 1700 ruſ⸗ 
ſiſche Gefangene unausgewechſelt nach Odeſſa abgegangen. 


Es hieß, daß zwiſchen den Alliirten Spaltungen aus⸗ 


gebrochen ſeien. N | 
Aus der Krimm wird berichtet, daß unter den Fran⸗ 


zoſen eine betrübende Sterblichkeit herrſche, und daß ſich 
eim Mangel an Aerzten berausftelle. Die Beſeſtigungs⸗ 
arbeiten von Nikolajew, theilte man mit, werden thäligſt 
ſortgeführt. 

London, Mittwoch, 19. März. Die heute erſchie⸗ 
une „Times“ ſagt, daß, um die Erneuerung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes zu vermeiden, der Friede wahrſcheinlich vor dem 
31. Marz geſchloſſen werden würde. Zur Abfaſſung eines 
Friedenstraktates wurde ein Komité ernannt, welches aus 
den Bevollmächtigten Lord Cowley, Baron Bourque⸗ 
ney, Grafen Buol, Grafen Cavour, Großvezier Aali 

aſcha und Baron Brun now beſteht. Nach Abſchluß 
des Friedens bleibt ein Ausſchuß zur Ordnung der Details 
anweſend. Der Miniſterpräſident von Manteuffel wird 
an der Friedensunterzeichnung Theil nehmen. Die Vor⸗ 
gänge in den Konferenzen werden kaum veröffentlicht werden. 


Paris, Mittwoch, 19. März. (Zur Ergänzung un⸗ 
ſerer geſtrigen telegr. Depeſche.) Der Kaiſer ſprach zu den 
Konſerenzbevollmächtigten noch: Er werde ſeinen Sohn in 
den Gefinmungen erziehen, daß die Völker nicht Egoiſten 
fein dürfen (Telsverai dans Sentiment que peuples 
doivent pas etre égofstes), und daß die Ruhe Europa's 
von dem Wohlergehen aller renn 

Nationen abhängig ſei. Zu 
dem Pröfidenten des geſetzgebenden Körpers Grafen 
Morup, ſagte der Kaiſer, er Hoffe, der Himmel werde 
ſeinen Sohn vor den Schickſalen bewah „imme 
5 N en bewahren, denen andere 
in den Tuilerien geborene Prinzen an eingefallen, da die 
Vorſehung Alles das wiederhergeſtellt habe, Rn ſie über 
ven Haufen geworfen, und weil er die Gunſt des Gbikes 
nicht mißbrauchen werde. Er werde dem treu bleiben, wie 
2 angefangen, und ſich nur mit dem Wohle der Völker 
leſchäfligen. Dieſes Kind, das er ſchon in der Wiege dem 
Frieden weihe (Cet enfant consacrant à son berceau 
paix), vom Papſt geſegnet und mit Jauchzen begrüßt, 
wird feiner Beſtimmung würdig fein. 


6b 


den Unternehmern zu 


quet und Canrobert zu Marſchällen, der Staatsmini⸗ 
ſter Fould und der Admiral Hamelin zu Großkreuzen 
der Ehrenlegion ernannt. 

Nach dem neueſten Bulletin iſt das Befinden der Kai⸗ 
ſerin und des kaiſerl. Prinzen vortrefflich. Des Prinzen 
Jerome Zuſtand läßt wenig Hoffnung auf Geneſung. 

Kopenhagen, Dienſtag, 18. März. Zehn ritter⸗ 
ſchaftliche Mitglieder des Reichsraths aus dem Herzog: 
thum Holſtein Basen geſtellt: Der Reichs⸗ 

og. den Ko 


ren etwaige A 
rathe unterbreite. 15 
(Eingeg. 20. März früh 9 Uhr. ) 
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Deut ſchlan d. 


Preuſten. AD. Berlin, 19. März. [Preußens Stel⸗ 
lung in Paris; die Verſchmelzung der Kreditinſtitute; 
Poſtdampfſchifffahrt.] In Abweſenheit unſres Miniſterpräſiden⸗ 
ten und unſrer Landesvertretung hat unſere auswärtige und innere 
Politik gewiſſermaßen Ferien, und Sie begreifen daher, daß auf dieſen 
Gebieten wenig Neues zu melden iſt. Alle Nachrichten, welche aus Pa⸗ 
tig eingehen, ſtimmen darin überein, daß dem Friedensſchluſſe in Fürze- 
ſter Friſt entgegen zu ſehen iſt. Die vorläufigen Beſprechungen, welche 
die bisherigen Konferenzen ausgefüllt haben, find ſo weit gediehen, daß 
alle Schwierigkeiten als beſeitigt betrachtet werden können. Es ſteht nun⸗ 
mehr feſt, daß der binnen Kurzem zu unterzeichnende Hauptverktag nur 
die wichtigſten, den casus belli bedingenden Punkte einſchließen ſoll, 
während die nicht ſchleunig zu erledigenden Fragen von diplomatiſchen 
Kommiſſionen bearbeitet und in nachträglichen Reglements ihre Löſung 
erhalten ſollen. Uebrigens fieht auch noch die ſchließliche Faſſung des 
Haupt⸗Friedensverttages bevor, und eh preuß. Bevollmächtigten kommen 
daher nicht zu „vollendeten Thalſachen,“ ſondern haben noch immer Ge- 
legenheit, falls es ihnen angemeſſen erſcheinen ſollle, ihren Anſichten über 
die vorliegenden Fragen Gehör zu verſchaffen. Ich habe Ihnen ſchon in 
meinem vorigen Briefe gemeldet, daß unſer Miniſterpräſident ſich nur 
auf eine kurze Abweſenheit vorbereitet hat; für dieſe Behauptung ſpricht 
auch der Umſtand, daß der Herr Miniſter im Abgeordnetenhauſe nur 
einen pierzehntägigen Urlaub verlangt hat. Es wird ſogar von mancher 
Seite behauptet, daß der Chef unſeres auswärtigen Departements bereits in 
der nächſten Woche wieder hier erwartet wird. — In den letzten Tagen 
iſt hier das Gerücht verbreitet geweſen, daß das Projekt der zu grün⸗ 
denden Kreditbanken feiner Verwirklichung weſentlich näher gerückt ſei. 
Etwas Wahres ſcheint an der Sache allerdings zu fein. Die Unterneh. 
mer waren auf mannichfaltige Schwierigkeiten von oben her geſtoßen, 
theils weil die Regierung, um dem Borſenſchwindel entgegen zu wirken, 
die Brgründung nur, unter ſolchen Bedingungen geſtalten wollte, welche 

läſtig erſchienen, en nei man, höheren Dr 
die gleichzei rwirklichung zweier, in vielen Punkten konkurrirenden 
Ae e e Intereſſe nicht für erſprießlich erachtete. Eine Ver⸗ 
ſchmelzung beider Unternehmungen, welche gleich Anfangs von ſachkun⸗ 
diger Seite anempfohlen war, und aller Wahrſcheinlichkeit nach die mei⸗ 
ſten Bedenken aus dem Wege räumen würde, hatte bisher manche Hin⸗ 
derniſſe zu bekaͤmpfen, fol aber in der legten Zeit mit Erfolg betrieben 
worden fein. — Da der Dampfſchiffverkehr jetzt wieder in regelmäßigen 


Betrieb kommt, ſo ſteht zu erwarten, daß mit dem Friedensſchluſſe auch 
die von der Poſtverwaltung 


bewirkte Dampfſchiff⸗Verbindung zwiſchen 
hetgeſtellt werden wird. Es iſt dies übri- 


Stettin und Petersburg wieder 


gens die ‚Linie, welche bisher der Poſt einen Ueberſchuß gewährte 
während —.— anderen im Staats betrieb befindlichen Linien, Stralfund- 


Nadt, Stentin⸗Kopenhazen und Stein Stockholm, aujährlic einen Zu⸗ 


——ů— ́ —— — . ⁰˙=10¹·⁰iʃ — 


t wird. 
Depeſchen enthält die Poſener Zeitung bereits Abends, während die Berliner Blätter dieſelben erſt am nächſten 
önnen; bei außerordentlichen Ereigniſſen erſcheinen Extrablätter. 


Die Zeitungs⸗Expedinon von W. Decker K Comp. 


ſchuß erfordern, der 
ſchlag gebracht worden iſt. 


Berlin, 18. März. [Die v. Hinckeldey'ſche Angelegenheit.] 
Die Berliner Blätter veröffentlichen folgende Erklärung: 

„Mit Rückſicht auf die allgemeine Theilnahme, welche der Tod mei⸗ 
nes Bruders, des General⸗Polizeidirektors v. Hinckeldey, gefunden hat, 
und veranlaßt durch die Erörterungen, welche über dies unglückſelige 
Ereigniß von verſchiedenen Seiten her veröffentlicht worden find, fühle 
ich mich verpflichtet, meinerſelts nachſtehende Thatſachen hinzuzufügen, 
deren Wahrheit ich verbürge und von denen ich erwarten darf, daß ſie 
Behufs einer unbefangenen und unparteiiſchen Würdigung dieſer ganzen 
Angelegenheit nicht überflüſſig erſcheinen werden: 1) Das von dem Po- 
lizeilieutenant Damm gegen den Jokeyklub eingehaltene Benehmen wurde 
von meinem Bruder ernſtlich gemißbilligt, und er verhängte, gegen eine 
mildere Auffaſſung der Mitglieder des Polizeipräſidiums, über den Damm 
eine Orbnungsftrafe von Thlr., die auch wirklich eingezogen worden 
iſt. 2) Der Polizeilieutenant Damm wurde ſpäter von dem Herrn Mini- 
ſter des Innern, aber ohne Standes- und Gehaltserhöhung, nach Pa- 
derborn verſetzt. 3) Ueber den aus dieſer Angelegenheit entſtandenen Kon⸗ 
flikt hat der General-Polizeidirektor v. Hinckeldey unter dem 8. September 
v. J. allerunterihänigften Bericht erſtattet und um ſtreugſte Unterſuchung 
gebeten. Ein Erfolg dieſes Schrittes iſt aus den hinterlaſſenen Papieren 
meines Bruders nicht erſichtlich. 4) Ebenſo iſt von meinem Bruder, nach 
Ausweis der mir vorliegenden Schriftſtücke, kein ehrenhaftes Mittel un⸗ 
verſucht gelaſſen worden, um die entftandenen Differenzen gleich auszu⸗ 
gleichen, und wenn die von ihm vorgeſchlagene Form dieſer Ausgleichung 
die Zuſtimmung ſeines Gegners nicht erhielt, ſo iſt es ihm wiederum nicht 
moglich geweſen, die in dieſer Beziehung von der andern Seite ausge⸗ 
ſprochenen Zumuthungen zu erfüllen. 5) Das Duell zwichen meinem Bru⸗ 
der und Herrn v. Rochow ging, nach dem mir mitgetheilten Urtheil eines 
ehrenhaften Ba ſtreng nach den beſtehenden Geſetzen vor ſich. 
Nicht im Entfernteſten zeigte aber mein Bruder durch Wort oder That eine 
vorherrſchende Abficht, feinen Gegner im Duell zu töbten, wie er auch der 
Aufforderung, ſich feiner Kurzsichtigkeit halber einer Brille zu bedlenen, 
nicht nachkam. 6) Außer Herrn v. Rochow hat mein Bruder Niemandem 
eine Ausforderung zugehen laſſen. Berlin, den 18. März 1856. 

i C. v. Hinckeldey, - 

konigl. Oberförfter und herzogl. Meiningenfcher Kammerherr.“ 


—[Obertribunals-Entſcheidung.] N 113 
des Geſetzes vom 3. Mai 1852 werden vom — — 
keitsbeſchwerden in Strafſachen nur dann angenommen, und 
zur Verhandlung geſtellt, wenn aus denſelben hervorgeht, ob der Im⸗ 
plorant eine materielle Rechtsverletzung oder eine Nichtbeachtung weſent⸗ 
licher Prozeßvorſchriften, alſo Formfehler des ftattgehabten Berfah- 
rens, rügen will. Dieſe beiden Arten der möglichen Begründung m 
Nichtigkeitsbeſchwerde haben nämlich nach Maaßgabe der Art. 111, 116, 
117 des angeführten Geſetzes weſentlich verſchiedene Folgen. Ju Bezug 
hierauf hat der oberſte Gerichtshof unlängſt angenommen, daß in der 
Beſchwerde eines Angeklagten über Verhängung einer zu 8 
namentlich über die Höhe einer Freiheitsſtrafe, auch rn 
virung der Vorwurf einer materiellen Rechtsverletzung zu finden und 
demgemäß zu prüfen ſei. 


— [Auswanderungsweſ 


das Auswanderungsweſen eingehen 0 l 
nicht günſtig. Wie aus Neu- Granada berichtet wird, bildet die Land⸗ 


verwilligung, welche der Dr. Stevenfon Buſhnam als Generalagent 
einer englüch⸗ſenmſſcen Ausipanberungegefetiheft in dieſem Staate 
erhalten hat, augenblicklich den su einer ſehr animirten Polemik. 
Der einflußreichſte Mann des ih 5 Thomas von Rosquera, 
hat in einer Broschüre die Geſezw 5 eit der Verwilligung aufgezeigt 
und kündigt für den Kongreß Pipe antrag auf Annullirung des ganzen 
Vertrages an. Da der Genera auch in der gefepgebenden Verſammlung 
von vorwiegendem Einfluß ift, ſo ergiebt ſich, daß bel der ungewiſſen 
Zukunft des ganzen Unternehmens den Aufforderungen des Dr. Bufhnam 
und feiner Agenten gegenüber, die höchfte Vorſicht geboten iſt. (. G.) 

Frankfurt a. O., 17. März. [Statiſtiſches.] Aus einer 
Nachweiſung der im Jahre 1855 im Regierungsbezirk Frankfurt vorge⸗ 
kommenen Auswanderungen ergiebt ſich, daß mit Entlaſſungsurkun⸗ 


en.] Die aus Centralamerika über 
den Nachrichten lauten andauernd 


— 


den während dieſer Zeit 447 männliche und 368 weibliche Perſonen über 
14, fo wie 257 männliche und 253 weibliche Perſonen unter 14 Jah- 
ren die Heimath verlaſſen haben. Etwa die Hälfte derſelben nahmen 
ihren Weg nach Nordamerika, die andere Hälfte nach Südauſtralien. 
Die Auswanderer führten zuſammen ein Vermögen von angeblich 
127,800 Thalern mit ſich. Ohne Entlafjung wanderten im genannten 


Jahre 83 Perſonen aus, 39 männliche und 21 weibliche über, fo wie 


10 männliche und 13 weibliche Perſonen unter 14 Jahren. (P. C.) 


Stargard, 18. März. [Feuers brunſt.] Das Dorf Saro w 
in unſerer Nähe iſt geſtern ein Raub der Flammen geworden. Das 
Feuer brach Morgens 4 Uhr aus, griff mit raſender Schnelligkeit um 
fi und legte in kurzer Zeit Kirche, Schulhaus und 24 Bauerhöfe in 
Aſche. Leider ſind Menſchenleben dabei zu beklagen; in dem Hauſe, in 
welchem das Feuer ausbrach, ſind 10 Menſchen verbrannt. (Nd. Z.) 


T Thorn, 18. März. [Das Weichſeleis; Grenzſperrez 
die „Antigone “.] Die Stromverhällniſſe haben ſich noch immer nicht 
zum Beſſeren gewendet und hindern nicht bloß den Verkehr, ſondern laſſen 
auch eine große Gefahr für die hieſige Niederung auf dem rechten Weich- 
ſelufer beſorgen. Der Waſſerſtand iſt ſehr hoch, nahezu 15 Fuß am 
Pegel, und die Oberfläche des Stromes deckt eine Eismaſſe, über welche 
zum Glück der Verkehr von Perſonen ſtatthaben kann. Die Niederungs⸗ 
ortſchaften find nur dann aus der größten Gefahr, wenn der Strom all- 
mälig fällt, und alsdann das durch die Sonne mürbe gemachte Eis da⸗ 
vonführt. Alle dieſe Uebelſtände waren, wenn nicht bejeitigt, doch auf 
den kleinſten Umfang zurückgebracht, wenn bei unſerer Stadt eine ſolide 
Brücke aufgeführt wäre. Bekanntlich bricht bei allen von Süden nach 
Norden fließenden Strömen, alſo auch bei der Weichſel, das Eis von 
unten auf und drängt nach und nach zur Strommündung. Eine ſolide 
Brücke würde die aus Polen kommenden Eismaſſen fo lange aufhalten, 
bis auch das Eis ſtromabwärts zum Aufbruch käme, und dann auch jene 
ze trümmert, alſo ſchon minder gefährlich, durchlaſſen. Sollte durch Eis⸗ 
ftopfungen an der Thorner Brücke der Strom aufſtauen, fo würde hier- 
durch kein ſonderlicher Schaden erwachſen, da ſtromaufwärts von unſerer 
Stadt bis zum Utſprung der Weichſel keine derartigen reichen, bebauten 
und bevölkerten Niederungsortſchaften vorhanden find, wie ſtromabwärts. 
Eine ſolide Brücke bei Thorn wäre mithin eine gute Schutzwehr für die 
Weichſelniederungen, und beſtätigt dieſe Anſicht die Erfahrung früherer 
Jahre auch, wo Thorn in Folge niedriger Holzpreiſe und anderer Ver- 
hältniſſe halber eine ſolide Holzbrücke bauen konnte und wollte. — Nächſt 
dem Zuſtande des Stromes drückt auf den hieſigen Geſchäftsverkehr die 
Grenzſperre, und wird dieſer Druck um fo empfindlicher gefühlt, als die 
Privatmittheilungen aus den uns benachbarten Landſtrichen Polens ſehr 
günſtig lauten. Die Viehſeuche, darin ſtimmen jene Mittheilungen überein, 
habe daſelbſt ganz aufgehört. Gut unterrichtete und zuverläſſige Per⸗ 
ſonen behaupten, daß die Grenzſperre bei dem uns nahe liegenden Neben- 
Grenzzollamte Pieczenia ohne alle Gefahr aufgehoben werden könnte. 
Gerüchtweiſe heißt es hier, daß bei dem acht Meilen von hier entfernten 
Strasburg die Grenzſperre aufgehoben ſei. Unter ſolchen Verhältniſſen 
iſt der lebhafte und allgemeine Wunſch, daß die Sperre ein Ende nähme, 
ſehr erklärlich, und wenn auch Niemand ſo thöricht iſt, zu verlangen, daß 
um des Abſatzes von einigen Pfefferſäcken und Centnern Zuckers willen die 
Sorge für den Viehſtand außer Acht gelaſſen werde, ſo dürfte doch das 
Begehren kein unbilliges ſein, daß die betreffende höhere Behörde aber⸗ 
mals durch einen Kommiſſarius authentiſche Nachrichten über den Stand 
jener Seuche in den benachbarten Landſtrichen Polens einziehen laſſe. — 
Schließlich möge noch eine Notiz über das geſellſchaftliche Thorn folgen. 
Zum Beſten des Unterſtützungsvereins, welcher die Suppenanſtalt für 
Arme eröffnet hat, iſt die Sophoklei'ſche „Antigone“ mit der Muſik von 
Mendelsſohn⸗Bartholdy aufgeführt worden. Die Aufführung war — 
und das will für eine Provinzialſtadt viel ſagen — gut und gewann 
die muſikaliſche Kompoſition durch Inſtrumentalbegleitung ihre volle Gel⸗ 
tung. Beregter Verein bedarf trotz der an ihn ſich ſteigernden Anſprüche 
zur Erhaltung der Suppenanſtalt bis Mitte Mai nur noch 400 Thlr., 
welche er durch ähnliche Unterhaltungen, wie die oben erwähnte, ohne 
Schwierigkeit aufzubringen gedenkt. 701 


Defterreich. Wien, 16. März. [Verhältniß Oeſter⸗ 
reichs zu Sardinien.] In den offiziellen, aus Paris hier eingetroffe⸗ 
nen Berichten iſt noch keine Beſtätigung der kürzlich verbreiteten Angabe 
von der nahe bevorſtehenden Wiederanknüpfung der diplomatiſchen Be- 
ziehungen zwiſchen den Höfen von Wien und Turin enthalten. Die dies⸗ 
fälligen Verhandlungen dauern noch fort, ſollen aber bis jetzt keine, einen 
günſtigen Erfolg mit Beſtimmtheit in Ausſicht ſtellende Wendung genom⸗ 
men haben. Namentlich wird verſichert, daß Graf Cavour in feinen Un⸗ 
terredungen mit dem Grafen Buol ſich auf das Entſchiedenſte dagegen 
verwahrte, daß der Wiederanknüpfung der diplomatiſchen Beziehungen 
mit Oeſterreich eine Modifikalion der bis jetzt von dem Turiner Kabinette 
nach Außen und nach Innen beobachteten Politik verausgehen müſſe. 
In den hieſigen diplomatiſchen Kreiſen wird übrigens verſichert, daß Oeſter⸗ 
reich eine ſolche Modifikation nicht als Bedingung der Wiederaufnahme 
der freundſchaftlichen Beziehungen betrachte, wohl aber zugegeben, daß 
Graf Buol dem ſardiniſchen Miniſterpräſidenten gegenüber den Wunſch 
ausgeſprochen habe, daß eine Ausgleichung der zwiſchen Piemont und 
dem roömiſchen Siuhle gegenwärtig noch beftehenden Differenzen baldigſt 
erfolgen moge. Ein ahnlicher Wunſch fol übrigens auch von franzöſiſcher 
Seite dem ſardiniſchen Bevollmächtigten mitgetheilt worden ſein, und ſoll 
der Kaifer beiden Parteſen feine Vermittelung angeboten haben. — Die 
Berichte, welche über die auf Piemont Bezug habende Entſchädigungsfrage 
hier eingetroffen ſind, ſollen nicht beſonders befriedigt haben; gewiß iſt es, 
daß vorgeſtern an den Grafen Buol neue Inſtruktionen abgegangen ſind, 
welche dieſe Angelegenheit betreſſen. (B. 3.) 

Wien, 18. März. [Das Verhaltniß zwiſchen Oeſterrelch 
und Rußland.] Es zirkullren ſehr viele Gerüchte, welche auf eine be⸗ 
deutende Verſlimmung schließen. laſſen, die zwiſchen Wien und Pelersburg 
eingetreten iſt. Wenn nur die Halfte der Aeußerungen wahr iſt, die man 
dem Fürſten Gortſchakoff aus den letzten Tagen ſeines hieſigen Aufent⸗ 
halls in den Mund legt, ſo ſcheint die ruſſ. Diplomatie allerdings Oeſter⸗ 
reich eine Schuld beizumeſſen, die vielleicht weniger unſerer Politik, als 
den Verhälmiſſen zur Laſt fällt, und andrerſeits glaubt man hier mit Ruß⸗ 
land fo viel Urſache zum Schmollen zu haben, daß die beiderjeitigen Gra⸗ 
vamina einander wohl aufwiegen dürften. Man hat hier, wie ich aus 
ſicherer Quelle weiß, von den erſten Schritten an, welche gethan wurden, 
um Rußland in der orientalifchen Frage zu Konzeſſionen zu beftimmen, 
gleichzeifig ſich bemüht, Rußland zur Nachgiebigkeit in feiner ſtarrſinni 
gen, ganz Europa belaſtenden Handelspolitik zu bewegen, allein es iſt 
bis jetzt noch wenig Erfolg erreicht, und Alles, was in dieſer Beziehung 
gelungen iſt, läßt ſich nur als ſtatuirte Ausnahme, nicht als die Anerken- 
nung freierer Normen und Prinzipien betrachten. Das iſt ein Grund der 
hier herrſchenden Verſtimmung, den Rußland nicht beſtreiten, nicht unge⸗ 
rechtfertigt nennen kann. Wenn die ruſſ. Diplomaten ihrerſeits mit uns 


nicht im Unklaren geblieben fein. 
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nicht zufrieden find, fo liegt dies vielleicht daran, daß ein großer Theil 


von ihnen Oeſterreich für das verantwortlich macht, was uns ganz Eu⸗ 
ropa als höchſtes und dankenswerthes Verdienſt anrechnet, und Oeſter⸗ 
reich wird ſich darüber tröſten konnen, daß es ihm (2?) geglückt iſt, den 
Kaiſer gegen die Neigung einiger feiner Vertreter zum Frieden beftimmt 
zu haben. — So der Korreſpondent der „B. B. Z.“. Dagegen läßt 
ſich die „K. Z.“ aus Petersburg ſchreiben 4 4 
Man kann ſich im Auslande ſchwerlich von der Erbilterung einen 
Begriff machen, welche die politiſchen Kreiſe und viele hochgeſtellte Per⸗ 
ſonen gegen Oeſterreich erfüllt. Fürſt Michael Gortſchakoff, der Stait- 
halter in Polen, Fürſt Alexander Mentſchikoff, Orloff, Adlerberg, Su- 
niavine und A. theilen die Anſichten, welche Oeſterreich anzuklagen ſchei⸗ 
nen. „Man hat ſich diesſeits getäuſcht,“ heißt es, „als man annahm, 
England und Frankreich würden zu keiner ausdauernden Allianz gelan- 
gen; aber man wurde getäuſcht, als Oeſterreich gegen Rußland Partei 
nahm.“ Der Gränz⸗Regulirungsplan, von Wien ausgehend, hat die 
Erbitterung noch gefteigert. Mit gehäffiger Freude ſpottet man der Igno⸗ 
ranz hinſichtlich gewiſſer Bergketten, die gar nicht vorhanden ſind. Da 
man ſich einmal zu Abtretungen verſtanden hat, ſo will man wenigſtens 
durch äußere Merkmale zu erkennen geben, welchen Dank man dereinſt 
an Oeſterreich abzutragen haben wird. Graf Eſterhazy kann darüber 
Die nothgedrungene Vorſtellung des 
öſterreichiſchen Geſandten beim Kaiſer, nachdem deſſen Anweſenheit lange 
in Petersburg bekannt war, und ſo kurz vor der Vermählung, war ſo 
auffallend, daß man ſich allgemein darüber aufhielt. Auch iſt der Graf 
ſonſt von keinem der kaiſerlichen Brüder empfangen worden, und in der 
Audienz beim Kaiſer ſtrahlte ihm keine Wärme und Freundlichkeit entgegen, 
die ihm den Aufenthalt in Petersburg beſonders angenehm machen 
konnte. 


Baden. m Freiburg, 17. März. [Ein wichtiges Ereigniß; 
der Kirchenſtreit; Verbrechen; die Folgen der Theurung; 
Getreidepreiſe.] Ein ſehr wichtiges Ereigniß, das aber bis jetzt bei 
uns nicht völlig bekannt ift, ſcheint in Frankreich ftattgefunden zu haben; 
denn wir hörten geſtern (Sonntags) von 10 bis 11 Uhr des Morgens 
in Neu- Breiſach unaufhörlich kanoniren. Bedeutet dies, was nach der 
bereits gemachten Berechnung das Wahrſcheinlichſte iſt, die Niederkunft 
der Kaiſerin (in der That iſt dieſe erfolgt, wie wir bereits gemeldet 
haben. D. Red.), ſo dürfen wir aus der Anzahl der Schüſſe ſchließen, 
daß Napoleons ſehnlichſter Wunſch, einen Thronerben zu haben, erfüllt 
iſt! So würde demnach die Schließung des Friedens mit der Geburt 
des künfligen Herrſchers von Frankreich zuſammenfallen, ein wirklich ſehr 
auffallendes Ereigniß — Napoleon IV. ein Fürſt des Friedens! — Wie 
verlautet, ſollen unmittelbar nach dem Schluſſe der Kammern die Unter- 
handlungen mit Rom wieder aufgenommen werden, und Staatsraih 


Brunner ſoll demnächſt wieder als außerordentlicher Geſandter dahin ab⸗ 


gehen. Wahrſcheinlich werden wir diesmal ein beſtimmtes Reſultat er⸗ 
langen, was gewiß Niemand mehr Freude machen wird, als unſerem 
niederen Klerus, deſſen Opferbereitwilligkeit nun bald zu Ende zu ſein 
ſcheint. Die Franzoſen haben, wie es ſcheint, einen ganz eigenen Be- 
griff von dem, was bei uns vorgeht. Die bisherigen Thatſachen bezug⸗ 
lich des Kirchenſtreites find in den franzöſiſchen Blättern, ja ſogar in 
den elſäſſiſchen, z. B. im „Alſaeien“, in einer eigenen, ſehr entſtellenden 
Weiſe dargeſtellt; daher dort der Enthuſiasmus für die Beſtrebungen der 
kirchlichen Partei und die Demonſtrationen, wie die letzte, die Darbrin⸗ 
gung des auf fünfzehn Tauſend Franken geſchätzten Hirtenſtabes, den die 
beiden Redakteure des „Univers“ unſerm Erzbiſchofe übergaben. Natür⸗ 
lich kann bieſer Huldigung jede beliebige Auslegung gegeben werden; 
indeß laſſen die Abgeſandten den Sinn hinlänglich muthmaßen, den man 
derſelben beilegen muß; denn wer die Tendenz des „Univers“ kennt, der 
kann gewiß keinen Augenbſick über die Erklärung in Verlegenheit fein. — 
Vorgeſtern wurde vor unſerem Schwurgerichte ein Vater, der mit Bei- 
hülfe ſeiner älteſten Tochter aus erſter Ehe ſein drei Wochen altes Kind 
aus zweiter Ehe durch Schwefelſäure (Vitriolöl) vergiftete, zum Tode, 
und ſeine mithelfende Tochter zu zwanzigjähriger Zuchthausſtrafe verur- 
theilt. Bis zum Schluſſe der Verhandlung hatte der Vater: die ganze 
Schuld von ſich abgelehnt und ſeine Tochter damit belaſtet, die auch, 
wahrſcheinlich aus kindlichem Gehorſam, dieſelbe freiwillig auf ſich ge⸗ 
nommen hatte; doch am Ende ſcheint ihn das Gewiſſen gerührt und zum 
vollen Bekenntniſſe getrieben zu haben. Vor dieſem Falle ward eine an⸗ 
dere Rabenmutter, die ihr eheliches Kind abſichtlich ohne Beihülfe ger 
boren und getödtet hatte, zu fünfzehn Jahren, und eine ledige vierzig 
jährige Dienſtmagd wegen Kindes mords zu vier Jahren Zuchthausſtrafe 
verurtheilt. Den ſtatiſtiſchen Nachweiſungen zu Folge nimmt bei uns die 
Zahl der unehelichen Kinder in einem faſt Schrecken erregenden Verhält- 
niſſe zu. Im hieſigen Landamte ſind Gemeinden, in welchen die Zahl 
der unehelichen Kinder die der ehelichen fait alljährlich überſteigt. — Das 
Geſpenſt der Zeit, der Pauperismus und das Proletariat, dieſe beiden 
Geſchwiſter, wächſt immer mehr. — Das Hungerjahr 1855 hat hier 
ein eigenthümliches Reſultat geliefert. In ſehr vielen Aemlern, und 
namentlich in dem hieſigen Landamte, war die Zahl der Geſtorbenen 
eben ſo groß oder noch größer, als die der Geborenen. Ginge es meh- 
rere Jahre in der Weiſe fort, ſo hätte das Kriegführen und die Aus⸗ 
wanderung bald ein Ende. So erzeugt alſo der Hunger Krankheiten, 
bringt den Tod und macht unfruchtbar. — Auf dem hieſigen Bahnhofe 
wurden abermals ſechzig Napoleonsd'or vor einigen Tagen aus einem 
Koffer entwendet. — Die Getreidepreiſe zeigen ſchon wieder eine Neigung 
zum Steigen, die aber, wie es ſcheint, von Frankreich ausgeht; dort 
ſind ſie raſch in die Höhe gegangen. 


Sächſ. Herzogth. Meiningen, 16. Marz. [Schulleh⸗ 
rergehalte.] In der vorgeſtrigen Sitzung des hieſigen Landtages wurde 
der vom Gtaatsminifterium eingebrachte Geſetzentwurf über die Verbeſ⸗ 
ſerung des Dienſteinkommens der Volksſchullehrer ohne Modifikation an- 
genommen. Nach dieſem Entwurfe ſoll in den großeren Städten die höchſte 
Beſoldung 400 Fl., die niedrigſte 300 Fl., in kleineren Städten von 
3.4000 Einwohnern die höchſte 350 Fl., die niedtigfte 300 Fl, in 
den übrigen Städten aber 300 Fl. reſp. 250 Fl. betragen, während auf 
dem Lande die höchſte Beſoldung auf 275 Fl., die niedrigste auf 200 Fl. 
erhöht und den Schulgehüͤlfen in größeren Städten jo wie auf dem Lande 
150 Fl. Remuneration gegeben werden ſoll. (L. Z.) s 


Weimar, 17. März. [ Bulletin.] Die „Weimarſſche Ztg.“ 


veröffentlicht über das Befinden Sr. k. Hoh. des Großherzogs heute fol 


gendes Bulletin: Die Nacht war viel ruhiger, das Fieber hat noch mehr 


abgenommen und der Zuſtand iſt ſehr befriedigend. Pr. Huſchke. 


Großbritannien und Irland. 


London, 16. März. [Parlament.] In der Oberhaus Sitzung 


vom 14. d. Mis. lenkte der Earl von Shaftesbuͤry die Aufmerkſamkeit des 


Hauſes auf den 20. Bericht der Gefängniß⸗Inſpektoren und berlieſt Auszüge 


daraus, um zu beiveifen, daß der Zustand der Gefängniffe in manchen eng» 
liſchen Grafſchaften ein hoͤchſt unbefriedigender ſei, und daß wenige Stra. 


linge dieſelben verlaſſen ohne an ihrer Geſundheit gelitten oder ſich in mora⸗ 
licher Hinſicht verſchlechtert zu haben. Earl Granville bemerkt, an manchen 
der geruͤgten Uebelſtände ſei die Nachläſſigkeit der Gefängniß⸗Viſitatoren und 
der Lokal⸗Behörden ſchuld. Das einzige Mittel, dieſen Mißbräuchen abzuhel⸗ 
fen, beſtehe darin, daß man fie an das Licht der Oeffentlichkeit ziehe, wie 
das Lord Shaftesburv gethan. — Am Schluſſe der Sitzung vertagt ſich das 
Haus bis auf Dienſtag den 1. April. 

In der Unterhaus⸗Situng richtet Baillie an den Premierminiſter die 
Frage, ob er im Stande ſei, mitzutheilen, wann die Regierung dem ‚Haufe 
die auf die Zwiſtigkeiten mit den Vereinigten Staaten bezüglichen Papiere 
vorlegen werde. Lord Palmerſton erklärte, er vermöge dies nicht genau an— 
zugeben; doch werde es bald nach den Oſterferien geſchehen. Man ſei ge 
genwärtig damit beſchäftigt, fie für den Druck vorzubereiten. Roebuck: Be 
ziehen ſich dieſe Korreſpondenzen auf beide Gegenſtände des Zwiſtes, oder 
nur auf die central-amerikaniſche Frage? Palmerſton: Nur auf die central» 
amerikaniſche Frage. Die Papiere, welche die Werbungen betreffen, können 
wir nicht eher vorlegen, als bis wir die letzte Note des Herrn March beant— 
wortet haben, was bis 1756 noch nicht geſchehen iſt. — Der edle Lord tell! 
bierauf den Antrag, daß ſich das Haus beim Schluſſe der Sitzung bis auf 
den 31. März vertage. Disxaeli: Ich benutze dieſe Gelegenheit, um auf 
meine geſtrige Frage zurückzukommen, auf welche ich eine einigermaßen auf‘ 
rn faſt möchte ich ſagen, ausweichende Antwort erhielt. Es ging ge 

ern in der Stadt das Gericht, daß ſich ein höoͤchſt wichtiges Er nik in 
Bezug auf die Pariſer Konferenzen zugetragen babe, nämlich, daß Preußen 
zur Theilnahme an denſelben eingeladen worden ſei und dieſe Einladung am 
genommen habe. Im Laufe des Tages nahm dieſe Nachricht eine beſtimmte 
Geſtalt an, und wir erfuhren außerdem, daß Preußen ſchon ſo weit gegan— 
gen ſei, Herrn v. Manteuffel und den preußiſchen Geſandten in Paris zu 
ſeinen Bevollmächtigten bei den Konferenzen zu ernennen. Wenn das ſich 
wirklich fo verhalt, und ich glaube, daß es ſich fo verhält, fo find das Dinge, 
die ſich nicht verheimlichen laſſen, was auch immer für ein Beſchluß hinſicht, 
lich der Gebeimhaltung der Verhandlungen in der erſten Sitzung der Kon— 
ferenz gefaßt worden ſein mag. Steht doch die Anzeige davon ſchon im 
Pariſer „Moniteur“, und ſoll das engliſche Parlament der einzige Ort fein, 
wo nichts über dieſe Angelegenheit verlauten darf? Es Milde mir leid 
thun, wenn ich vernehmen müßte, daß der edle Lord in dem Umſtande, daß 
Preußen jetzt an den Konferenzen Theil nimmt, einen Grund zur Unzufrie⸗ 
denheit erblickte. Es würde mir dies aus zwei Gründen leid thun. Zubor⸗ 
derſt müßte man, wenn die Theilnahme Preußens an den Konferenzen den 
Mißmuth des edlen Lords erregte, daraus den Schluß ziehen, daß der Ein 
fluß Englands in Paris nicht ſo groß ſei, wie wir alle wüufden muſſen⸗ 
Roch mehr aber würde ich jene Unzufriedenheit beklagen, weil ich die Theil 
nahme Preußens als einen Umſtand betrachte, zu welchem ſich ſowahl En 
land wie Europa Glück wünſchen darf. Was auch immer für wilde un 
gedankenloſe, und hier und da leidenſchaftliche Aeußerungen und Anſichten 
laut geworden fein mögen, ich vermag mich dem Glauben nicht zu verſchlie⸗ 
ßen, daß die gegenwärtig angeſtrebte Löſung mehr Ausſicht auf 
währt, wenn alle europäischen Großmächte ſie ſanktioniren, als wenn eine 
derſelben, und zwar eine Macht, deren Lage ſo eigenthümlich iſt, wie die 
Preußens, abſeits und iſolirt daſteht und mit dem Abkommen, welches wir 
herbeizuführen wünſchen, nichts zu thun hat. Die Anweſenheit Preußens 
auf den Konferenzen iſt, meines Erachtens, das einzige Mittel, durch welches 
die Geſinnungen und Anſichten Deutſchlands bei dieſer denkwürdigen Gele. 
genheit vertreten und ausgedrückt werden können. Freilich giebt es noch eine 
andere deutſche Macht, die ſich von Anfang an bei den Berathungen der 
Konferenzen betheiligt hat, und von der ich nicht anders, als mit aller ge⸗ 
bührenden Achtung ſprechen will. Doch erinnere ich mich, daß Furſt Met⸗ 
ternich einmal bemerkte, Oeſterreich fer ſo recht eigentlich der Typus eines 
Kaiſerreiches, und dieſer Eigenthümlichkeit müßten alle ſeine Jntevefien ent“ 
ſprechen. Oeſterreich beſteht aus vielen Ländern und vielen Volksſtämmen, 
die fortwäbrend feine Sorgfalt erheiſchen; Preußen aber iſt homogen, Pre“ 
ßen iſt deutſch, Preußen, möchte man beinahe ſagen, iſt Deutſchland. Schon 
allein aus dieſem Grunde wünſche ich — und wahrſcheinlich werden meinen 
N alle Leki e das Wohl Europa's am Herzen ro 
— daß Preußen an den Kon en me. nicht bl N 
ropa, nge auch ſpeziell für England i de Toei e e are 
ſchenswerth. Was auch immer über das Benehmen loste. geſagt 
ſein mag — und hier bitte ich, nicht außer Acht zu laſſen, daß die 
genſtand, wenigſtens im Hauſe der Gemeinen, nie Anlaß zu einer ebatte 
gegeben hat, — wir werden wohl daran thun, nicht zu vergeſſen, daß, wenn 
überhaupt von einem natürlichen Bundesgenoſſen die Rede ſein kann, reu 
ßen wohl mit Recht als der natürliche Bundesgenoſſe Englands bezeichn 
werden darf. Von der Zeit an, wo Preußen ſich zu einem Staate er 5 
Ranges aufſchwang, iſt es, abgeſehen von einer kurzen Ausnahme. — un, 
damals folgte es nicht ſeiner freien Neigung — ſtets unſer Bund 
genoſſe geweſen; und vermöge ſeiner geſchichtlichen Ueberlieferungen, kart 
geographiſchen Lage, der Beſchaffenheit der Landes⸗Erzeugniſſe, des Charakter 
feiner Bewohner, ja, wie ich wohl jagen darf, vermöge feiner Religion,! 
Preußen eine Macht, welche ſtets von dem engliſchen Volle mit großer S 1 
pathie und von den engliſchen Staatsmännern mit großem Intereſſe betrachte 
werden wird. Ich weiß recht gut, daß es nicht an ſolchen feblt, welche 
glauben, daß, weil Rußland die Theilnahme Preußens an den Konferenzen, 
vorgeſchlagen ‚babe, dies ein hinreichender Grund für die Zurückweiſung 
des Vorſchlages ſei. Eine ſolche Auffaſſung halte ich für grundfalf 
und verkehrt. Rußland, welches noch immer unſer Gegner iſt, hat das 
größte Intereſſe daran, daß die zu Paris erſtrebte Loͤſung keinen all 
gemeinen Charakter trage. — Es wird lieber mit zwei bis drei Mächten 
berhandeln, als bei dem bevorſtehenden Arrangement den vereinigten 
Willen und die vereinigte Meinung von Europa verkreten ſehen. Will de 
die Sache blos als eine diplomatiſche Liſt betrachten, fo, konnte Rußland gal 
keinen geſchickteren Zug thun, als die Theilnahme Preußens an den Kon“ 
renzen vorzuſchlagen. Ward der Vorſchlag genebmigt, ſo hatte es Preußen 
ein ſchmeichelhaftes Koinpfiment abgeſtattet; ward er hingegen verworfen, 12 
hatte Rußland es nur mit einem Theile Europa's zu thun, nicht aber mi 
dem geſammten Europa, vor welchem es ſich wirklich fürchtet. In Folge der 
unbefriedigenden Antwort, die mir geſtern zu Theil wurde, habe ich die Ge“ 
legenheit benutzt, den Gegenſtand nochmals vor das Haus zu bringen. 5 
glaube, daß die Angaben, auf welche ich geſtern Bezug nahm, durchaus ch. 
tig ſind, und es würde mir zur größten Genugthuung gereichen, wenn fie 
durch eine Erklärung von Seiten der ‚Negierung ibre Beſtätigung erhielten. 
Lord Palmerſton: Der ehrenwerthe Herr hat feine Frage in einer Weiſe ge 
ſtellt, welche es mir, wie ich glaube, zur Pflicht macht, ihm und dem Hauſe 
einige Aufklärung zu geben. Es iſt vollkommen wahr, daß Preußen zu den 
Staaten gehört, welche man bisher mit einem techniſchen Ausdrucke „dit 
fünf Großmächte Europa's“ genannt hat, und die ſich in letzter Zeit mit eim 
ander zu benehmen pflegten, wo es darauf anlam, ſich über wichtige Fragen 
der europͤiſchen Politik zu verſtändigen. Die Verträge der Jahre 1840 und 
1841 in Betreff der e des Orients wurden don Oeſterrei 
rankreich, Großbritannien, Preußen und Rußland gemeinſchaftlich abgeſchloß 
fin und wäre im vorliegenden Falle weiter nichts noͤthig geweſen, als eine 
Konferenz der europaiſchen Großmächte zur Erörterung allgemeiner Fr 
zu verſammeln, ſo wäre Preußen ohne Zweifel zur Theilnahme an einer je! 
chen Konferenz eingeladen worden. Die Pariſer Konferenz jedoch hat ſich 
dem zwecke verſammelt, über einen von kriegführenden Mächten abzuſchließel 
den Friedensvertrag zu unterhandeln. Die natürlichen Theilnehmer an ein‘ 
ſolchen Konferenz ſind deshalb England, Frankreich, Sardinien und die 
kei auf der einen, und Nußland auf der anderen Seite. Oeſterreich, 
gleich keine der kriegführenden Mächte, war nichtsdeſtoweniger Verpflichtum 
gen gegen die Türkel in Bezug auf die Vertheidigung des kürkiſchen 
Gebiets eingegangen, und außerdem als Vermittler zwiſchen den kriegfuhren 
den Mächten bei der Gelegenheit, welche die gegenwärtigen Unterhandlun 
gen indirekt veranlaßte, aufgetreten. Es konnte deshalb bei den Konferenzen 
nicht übergangen werden. Die Stellung Preußens jedoch war nicht der A 
daß ein Grund zu feiner Theilnahme an den Konferenzen vorgelegen bie 
Die Frage, welche der deutſchen Mächte die homogenſte ift und welche 0 
öffentliche Meinung der deutſchen Staaten am treueſten repräſentirt, wil! > 
auf ſich beruhen laſſen. Preußen iſt eine er Preußen iſt obne Zwe! 
a 


* 


fel eine Macht, mit der ſtets in den innigſten 
leben, England wünſchen muß, und ich hoffe, 
aufrecht erhalten werden und ſich immer in ger geftalten mögen, Aber lte 
ßen glaubte aus Gründen, welche zu kritiſtren. ir nicht befugt ſind, es 925 
in elne Da, ſich gr end: am * 5 u en Rh 15 — 
den Verſuch gemacht, eine völlige . hat es . 
l be n Verbündeten 5 irgend 14 e Werbinbticteien einzuge 


ß dieſe Beziehungen fie 


zreu⸗ 


N ob 
Hlkofnftebeiebungen — 


| 


en, und hat es vermieden, ſich irgendwie auf die Seite Rußlands zu ſtellen. 


J 


13 


Vreufien konnte alfo bermöge dieſer feiner Stellung nicht 
renz werden, die ſich verſammelt hatte, um einen Frieden 
denden Parteien zu Stande zu bringen. Das iſt der Grun 
— nicht gleich Anfangs tg eat 
nen. Nichtspeftoweniger beſteht ein Theil der ; e 
IM Auge bat, in gewiffem Grade in der Nepition der Verträge bon 1840 
nd 1811, an denen Preußen ſich betheiligte, nämlich der den Bosporus und 
die Dardanellen betreffenden Verträge; und 
men Gegenſtand hielt man es von Anfang an 
dandlungen zu Ende gehen u laſſen, ohne Preußen 
Repifion der Verträge einzuladen, an deren Abſchluß es theilgenommen hatte. 
Dne Zweifel war man ſtets der Unficht, f 


. kei 
„weshalb 


nicht für recht, die Unter⸗ 


„Preußen einzuladen ſei, wenn 
Friedensvertrag theilzunehmen, 
derer beizutreten, welche ein 
glaube, oder vielmehr ich weiß, 


2 jo doch dem Reſultate der Unterhandlun⸗ 
75 direkteres Intereſſe an der Sache hatten. 
genommen werden wird oder bereits angenommen worden iſt. Preußen hegt 
2 natürlich den Wunsch, ein Mitglied der Konferenz zu fein, da es dies 
elbft ſchon zu jener Zeit wünſchte (% wo man feine Theilnahme an den Unter⸗ 
handlungen aus anderen Gründen nicht für statthaft bielt. Schließlich muß 

nochmals bemerken, daß nichts ungelegener iſt, als die täglich wiederkeh⸗ 
renden Fragen über den Fortgang der Unterhandlungen. Die auf ſolche 


tagen ertbeilten Antwe 1 
ungerechtfertigte Hoffnungen oder Befürchtungen erwecken, und ich bege 
daher die Erwartung, daß das Haus die Regierung nicht zwingen wird, ſe⸗ 
her vorſichtigen Zurückhaltur 8 
allein einer günftigen Beendigung der gegenwärtigen Unterhandlungen foͤr⸗ 
rlich fein kann. — Layard fragte, wie es ſich mit der in Oſtindien gegen 
Perſien ausgerüſteten Expedition berhalte. Vernon Smith entgegnet, die Re⸗ 
Farin von Bombay habe zwei Schiffe zum Schutze der in Buſchir wohnen⸗ 
Engländer nach dem perſiſchen Meerbuſen geſandt; über eine perſiſche 
Expedition nach Binnen-Aſien liege nichts Beſtimmtes vor, und er hoffe, daß 
zu einem Kriege zwiſchen England und Perſien nicht kommen werde. — 
Beim Schluſſe der Sitzung vertagt ſich das Haus bis zum 31. März. 
[Eine Auktion.] In Prior Park bei Bath fand in dieſen 
Sagen eine Auktion ſtatt, die zu beweiſen ſcheint, daß es mit der päpſt⸗ 
ichen Propaganda in England doch nicht ſo gut ſteht, wie der Kar ⸗ 
dinal Wiſeman einſt nach Rom berichtet. Das berühmte Kollegium 
Beier Paul daſelbſt hielt Ausverkauf. Die Bibliothek, die viele ſehr jel- 
Werke enthielt, brachte zwiſchen 12- und 1300 Pfd. St. Ornate 
und Kirchengeräthe waren außerordentlich koſtbar und küͤnſtleriſch werih⸗ 
U und erhielten entſprechende Preiſe, fo ein Kelch mit Emaillemalerei 
dus dem 16. Jahrhundert 69 Pfd. St., eine Monſtranz 88 Pfd., ein 
ſtenſorium 600 Guineen; das Altargemälde 450 Guineen. Im Gan- 
brachte die Auktion 7500 Pfd. St. 


Frankreich. 


Paris, 17. März. [Die Stimmung; Lord Clarendon.] 

das glückliche Ereigniß der Tuilerien iſt noch immer der einzige Gegen= 
and des Tagesgeſprächs in Paris. Es ſpricht für ſeine Bedeutung, wenn 

es länger als 24 Stunden einen Geſprächsſtoff für die flatterhaftefte Stadt 
er Welt darbieten kann. In der That aber wird für Abwechſelung ge- 

Ort. Jede Stunde ein Foriſchril, jeder Tag eine Epoche. Die Dekori⸗ 
(ung der Aerzte, die Akte der Wohlthätigkeit, die Louis Napoleon mit 
—— ſpendender Hand vollzieht, die Fülle der Ceremonien, die einan- 
e intereſſanten Details des ſogen. Ondolements, die Man- 
f igkeit der Anekdoten, die man erzählt und erfindet, die Unerſchöpf⸗ 


Mitglied einer a 
an der Konferenz Theil zu 7 N 

wecke, welche die Konferenz 
ſchon mit Rückſicht auf dieſen 
n zur Theilnahme an der 
im Laufe der Unterhandlun⸗ 


Ab 

da 
den, und ſobald ſich die Ausſicht au e Beendigung derſelben 
u, und ſobald ſich rad — nicht an den Unterhondlängen über | 


daß eine derartige Einladung an die 
Dreupifche Regierung ergangen ift, und feße boraus, daß dieſe Einladung an⸗ 


Antworten geben zu falſchen Vorſtellungen Anlaß, indem 


untreu zu werden, welche meiner Anſicht nach 


3 


werden einige Offiziere vom Stabe des Generals Coronini den Auftrag 
erhalten, ſich an Ort und Stelle zu begeben, und dieſe Angelegenheit 
gemeinſchaftlich mit Offizieren des ruſſiſchen Genetalſtabes zu ordnen. 
Dies wird jedoch die Arbeiten des Kongreſſes nicht aufhalten, da im 
Prinzip ſelbſt Rußland nachgegeben hat. Obwohl die Zahl der zu re⸗ 
gelnden Fragen und die Mannichfaltigkeit der Formen, innerhalb deren 
einer jeden ihr beſtinnnter Platz angewieſen werden muß, unvermeidliche 
Verzögerungen bedingt, ſo werden dieſe doch das Ergebniß ſelbſt nicht 


weiter in Frage ſtellen.“ 


du prince imperial) in der Kapelle der Tuilerien ſtatt. Die Kardinäle 
Dupont, Gouſſet, Donnet und Morlot befanden ſich am Altar. Der Bi- 
ſchof von Nancy, erſter Almoſenier des Kaiſers, hatte ſeinen Sitz ihnen 
gegenüber. Um 12 Uhr erſchien Se. Maj. der Kaiſer mit einem glän- 
zenden Gefolge. Die übrigen Staatswürdenträger, die Prinzeſſin Ma⸗ 
thilde und die übrige offiztelle Welt befanden ſich bereits in der Kapelle. 
Der Biſchof von Adras las die Meſſe. Der Abbé Deplace hielt darauf 
eine Predigt, wozu er den Text gewählt: „Benedictus qui venit in 
nomine Domini.“ (Gelobt fei der da kommt im Namen des Herrn.) 
Nach Beendigung der Predigt fand die Taufe ſtatt. Der Prinz erhielt, 
wie bereits gemeldet, die Namen: Napoleon Eugene Louis Jean Joſeph. 
Der Kaiſer, ſo wie der Prinz Murat, der Herzog von Alba, der Kriegs- 
miniſter, Marſchall Magnan, und die Präſidenten des Senats und des 
geſetzgebenden Körpers unterzeichneten die Regiſter. Während dieſes Aktes 
fangen die Choriſten der kalſerl. Kapelle das Tedeum. 

— (Geiſtliche Intoleranz; Fluchtverſuch einer Nonne. 
Aus Tournay ſchreibt man von einem Vorfall, welcher zeigt, wie die 
Intoleranz der Geiſtlichkeit immer mehr zunimmt. Zwei Pfarrer jener 
Stadt haben zwei Kindern die Zulaſſung zur erſten Kommunion verwei⸗ 
gert, und zwar, weil der Vater des einen Maskenbälle giebt, und die 
Eltern des andern in ihrem Eſtaminet Schauſpieler aufnehmen. — Aus 
dem Urſulinerinnenkloſter in Mons hat vor einigen Tagen eine Nonne 
verkleidet entfliehen wollen. Sie wurde jedoch am Ausgang der Straße 
von zwei Perſonen aus dem Kloſter eingeholt und wieder zurückgebracht. 
Die Zeitungen fordern die Behörde auf, ſich davon zu überzeugen, ob 
jene Nonne nicht wider ihren Willen in dem fraglichen Kloſter zurückge⸗ 
halten werde, da ſonſt der Staatsprokurator die Pflicht habe einzufchreiten. 

— [Bon der Börſe.] Große Senſation erregte an der Börſe der 
Beſchluß des Syndikats der Wechſelagenten, demzufolge die Wechfel- 
agenten in Zukunft keine Geſchäfte mit den Courtiers oder nicht-offiziellen 
Agenten machen ſollen. Die Geſchäfte, welche die ſogenannte Kouliſſe 
mit dem Parquet machte, waren ſehr bedeutend, weil viele, ſelbſt ernſt⸗ 
hafte Spekulanten ſich der Courtiers bedienten, um ihre Geſchäfte zu 
machen, da es dadurch möglich wurde, zu jeder Stunde des Tages zu 


N 
i 
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14 [Die Vortaufe⸗ des katſetl. Kindes.] Am 16. d. M. 
nach der Meſſe fand die Nothtaufe des kaiſerlichen Kindes (Ondoiement 


kaufen. Die Wechſelagenten ſelbſt machten große Geſchäfte mit der Kou⸗ 


liſſe und bedienten ſich derſelben ſehr oft, um wohlfeiler einzukaufen und 
ihren Klienten den höheren Preis des Parquets zu berechnen. Dieſes 
wird nun ein Ende haben und der Kouliſſe, die dadurch bedeutend an 
Solidität verlieren wird, einen harten Stoß verſetzen. 

— [Einziehung der alten Kupfermünzen.] Der „Moni⸗ 
teur“ veröffentlicht. ein Dekret bezüglich der Einziehung der alten Kupfer⸗ 
münzen. Hiernach ſollen die Liard⸗, 2⸗Kards- und 1⸗Centimeſtücke mit 


aa der Mediſance — kurz Alles trägt dazu bei, dem Ereigniß des dem Bildniß der Freiheit, vom 1. Juli d. J., und die 5⸗ und 10Centi⸗ 
alſerhauſes den Gharakte eit zu geben. Es iſt be- it dem Kopfe reiheit, vom 1. Oktober außer Kurs treten. 
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die Zulaffung Preußens, ein Greigniß von grö ter poliliſcher Tragweite. 
daß fo lange diskutirt, fo vielſeitig in Frage geftellt worden iſt, nun 
es zur Thatſache geworden ift, faſt ſpurlos vorübergeht. Ich darf aber 
ier einen Umſtand nicht ignoriren, der ein Symptom der nächſten Emi 
wickelung iſt. Lord Palmerſton hat es deutlich genug ausgeſprochen, daß 
er Preußens Einladung anders auffaſſe, als Frankreich. Gleichwohl iſt 
eine Differenz der Meinungen damals nicht hervorgetreten, als man ſich 
Über die Einladung Preußens verſtändigte. Die Einladung ift nach Ber⸗ 
lin ergangen in Folge eines vollkommenen Einverſtändniſſes, durch Frank. 
"ichs Bemühungen eingeleitet, durch Oeſterreich und Rußlands geför- 
dert, durch England endlich zugeſtanden. Lord Clarendon fieht ſich dem- 
hach einem Desaveu des Premiers gegenüber, und es iſt nicht unmöglich, 
daß wir Clarendon zurücktreten und in dem Parlament ein ofterlebtes Schau- 
Piel aufführen ſehen, in welchem Minifter im Amte und Miniſter außer 
zant vor den Augen der Welt die Geheimniſſe der nationalen Diploma- 
lie und der Intriguen aufdecken. Man bringt mit dieſem Diſſens inner⸗ 
Halb des britiſchen Kabineis das Gerücht von einer bevorſtehenden Auflö- 
zung des Parlaments in Verbindung, dem zwar, wie ich glaube, auf of⸗ 
zielle Inſpiration hin (J. Nr. 67) widerſprochen iſt, an das man hier 
Aber in der That, wie ich verſichern kann, in der Umgebung der Bevoll⸗ 
machtigten Englands ſelber glaubt. (B. B. 3.) 
— [Ueber das Formelle des Friedenstraktats.] Der 
— enthält eine Wiener Korreſpondenz über die diplomatiſche Lage, 
er wir Folgendes entnehmen: „Das Wiener Protokoll, welches die Be⸗ 
eutung eines Präliminarvertrages erhalten hat, wird einige Additional⸗ 
artikel erhalten müſſen, beſonders wegen der unbeſtimmten Faſſung des 
fünften Punktes. Es giebt faſt keinen Friedensverlrag, der nicht ſolche 
ooitionalartikel enthalt; Fürſt Talleyrand verglich dieſelben mit den 
— bien von Briefen, in denen gewöhnlich das geſagt iſt, was uns 
agu enn Nach Feſtſtellung der Additionalartikel werden die 
84 . erſchopft fein und der Friede iſt dann geſichert. Indeſſen 
Details, Wels die nue zahlreicher Fragen, wei eee 
m Die Delallfta führung beiceffen, ohne jedoch Prinzipien zu be⸗ 
p Ulragen werden nach der vetſchiedenen Natur der Ver 


ichtungen, wel N 
Reglements oder a in ſich ſchlleßen, entweder durch Deklarationen, 


wie in der Wiener N erledigt. In den großen Friedensverträgen, 
Anwendung. Unter den ſtebzehn en dieſe Formen abwechſelnd zur 
eine Deklaration über die Angeiegenheen zu jener Akle finden ſich z. B. 
ſchaft vom 20. März 1815, ein ellen der ſchweizetiſchen Sieg 
8 an den e — vom 29. . bie e er 
freie Stromſchifffahrt u. ſ. w. In dem gegen die Reglemen - 
densvertrage wird die Eoejiaitonvenn det apufiepenben 3 
land über die Zahl der fuͤr den Küſtendienſt zu 9 Türkei und 4 
ſchiffe als Annex auftreten, obwohl fie einen in ee Raug 
demeinen Traktats ſelbſt bilden wird. Die Verwandlung d Theil des > 

leeres in ein Handels meer wird ein beſonderes en b de 3 
delniſſe der Schifffahrt nöthig machen. Nachdem der vierte 5 en 
den Hat des Sultans vom 18. Febr gelöft ift, wird der Bari Fe 
a von dieſem Dokument durch eine ebenfalls als Annex anzuft übe 
N laration Akt nehmen. Eine zweite Deklaration wird wa Heil ch 
nei Details der Grenzregulirung in Beſſarabien regeln. Zwiſchen den 
ön ofen topographiſchen Plänen des ruſſiſchen Generalſtabes und den 
ee Generalſtabskarten, nach denen die franzöſiſchen gearbei⸗ 

Ro ſich bekanntlich bedeutende Untterſchiede. Wahrſcheinlich 


ee TO PAR IT SCH 20 nach FORD Ah 
Turin, 38. März. [Die Groß⸗Italiener und ihre preu- 
ßiſchen Sympathien; Turin unter Glas.] Der Angelpunkt der 
hieſigen Politik iſt und bleibt nun einmal: Groß- Italien. Die Groß- 
Italiener wollen vor lauter Wald die Bäume nicht ſehen, und während 
ſie das ganze Italien zu umfaſſen wähnen, verlieren fie unter ihren Fü- 
ßen die Scholle Erde, worauf ſie ſtehen, und, ehe man ſich's verſieht, 
ſtürzen ſie in die Tiefe. Da ſie ſehen, daß auf den Konferenzen zu Paris 
nicht viel für ihr Traumreich herauskommt, jo haben fie nun einen an- 
dern Feldzugsplan ausgedacht, der an Seliſamkeit Alles übertrifft, was 
ſchon dageweſen. Sie ſetzen ihre Hoffnung auf Preußen. Lächeln fie nicht! 
Man hal nun nach fieben Jahren ausgeklügelt, daß, als im Jahre 1848 
Oeſterreich bein Bundes lag verlangte, der Krieg gegen Piemont möge 
als ein deuiſcher Krieg angeſehen werden, Preußen damals dieſe Anſicht 
nicht geiheilt und dagegen geſtimmt habe. Ebenſo iſt es einem Geſchichts⸗ 
meiſter eingefallen, daß Preußen in jenen Jahren nicht dem Beifpiel Ruß⸗ 
lands ſolgte und ſeinen Geſandten zurückzog, ſondern daß Graf Redern 
in Turin verblieb. Nach ſolchen Vorausſetzungen, bei denen man aber 
vergißt, daß man in Preußen ſehr gut weiß, daß unter gewiſſen Um⸗ 
ſtänden „an dem Po der Rhein vertheidigt wird“, gelangt man zu dem 
Schluß, daß die Sympathien Preußens ſtets auf Seite Piemonts gewe⸗ 
fen, und daß es für letzteres nut ſegensreich hätte fein konnen, wenn 
Preußen auf den Pariſer Konferenzen vertreten wäre. Seien Sie über⸗ 
zeugt, das ich Sie mit ſolchem Klaiſch verſchonen würde, wäre es nicht 
ein miniſterielles Blatt, die „Opinſoge“, die ſolch handgreiflichen Unsinn 
in die Welt ſchleudert. — Cavaliere Bonelli, der Erfinder des elektro⸗ 
magnetiſchen Webeſtuhls, geht wirklich mit nichts weniger um, als einen 
Theil von Turin unter Glas zu ſetzen. Der Gedanke iſt ſinnreich, und 
wer mit der Lokalität vertraut iſt, findet das Unternehmen ausführbar, 
ſogar mit verhältnißmäßig geringen Koſten. Der zu deckende Raum be⸗ 
trägt über 950 Metres und hal die Geſtalt eines griechiſchen Kreuzes. 
Die Längenlinie verbindet den Palaſt Carignan mit dem konigl. techni⸗ 
ſchen Inſtitut, zwiſchen welchen zwei Garten fi befinden, die zu ſoge · 
nannten Wintergärten umgeſchaffen werden ſollen. Die Querlinie bildet 
die Straße Carlo Alberto, welche ihrer ganzen Länge und Breite nach 
unter Glas geſetzt werden ſoll. Zweihundert neun und vierzig der groß ⸗ 
artigſten Magazine und Prachtladen ſollen unter dieſer Rieſen-Kryſtall⸗ 
halle zu ſtehen kommen, ebenſo die Poſt, die Börſe, das Telegraphen- 
Bureau. Die Außenseite dieſer mächligen Galerie ſoll mit Statuen, Mo- 
numenten, Votivtafeln geziert und die Denkmäler für Karl Albert und die 
verſtorbenen beiden Königinnen ſollen ebenfalls hier eine Stelle finden. 
Verſchiedene angeſehene Kapitalisten und Bankhaufer haben bereits ihre 
Betheiligung verſprochen für den, Fall, daß auch die ſtädtiſchen Behörden 
ihre Mitwirkung zuſichern. . 1. 30 EG 1 
N Spanien. £ 
; Mär. [ Cortes; Cholera; keine revolutio⸗ 
na n een Sie Cortes ſetzten in ihrer Sitzung vom heutigen 
Tage die Berathung über den Geſetzentwurf wegen der Provinzial ⸗ und 
Munizipaldeputirten fort. — Der Gouverneur, General-Kapitän von 
Porlorico meldet unter dem 13. Februar, daß die Cholera auf der Inſel, 
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namentlich in ber 1 7 75 Depeſche ſtarb nur ein Einziger. 
General — 


@ uno 


laſſen habe. Seit der Die — 


iſt ungetrübt. — Der 
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di und unter den Truppen, bedeutend nachge⸗ 


Madrid gekommen und hat es nach deren Beendigung wieder verlaſſen. 
ohne daß in Navarra weder durch die Carliſten, noch ſonſt von irgend 
einer Seite die geringſte Ruheſtörung zu beſorgen geweſen wäre. 


— [Eine Depeſchel aus Madrid vom 15. März lautet: Heute 


war abermals große Verſammlung der zur dritten Partei gehörenden 


Deputirten. Man macht bedeutende Anſtrengungen, um dieſe Partei zu 
organiſiren, die in den Cortes mit dem Ministerium ſtimmen wird. — 
Ruhe herrſcht in den baskiſchen Provinzen. 


Konſtantinopel, 6. März. [Beamtenentſetzungen.] Dem 
„Conſtitutionnel“ wird gemeldet, die Pforte habe die Verſetzung oder 
Abſetzung einer Anzahl von Provinzial-Gouverneuren beſchloſſen, welche 
nicht die genügenden Eigenſchaften zur Ausführung der Reformen in Be- 
treff der chriſtlichen Unterthanen befitzen. Schon find mehrere derſelben 
verſetzt, für andere fehlt es jedoch noch an den geeigneten Männern, an 
denen überhaupt bedeutender Mangel iſt. 6, 


Amerika. 


New Bork, 24. Februar. [Offizielles über die engt Wer⸗ 
bungen.] Der Korreſpondent der „Times“ bringt von der amtlichen Kor⸗ 
reſpondenz über die engliſchen Werbungen, die dem Kongreß auf deſſen Ver⸗ 
langen vorgelegt werden wird, im Voraus ein Nefume, dem wir en 
entnehmen? Was den juriſtiſchen Theil der Korreſpondenz betrifft, ſo beginnt 
er mit einem Schreiben des Bezirksanwalts in New Pork an den Staatsſe⸗ 
kretär, welches dom 22. März 1855 datirt iſt und als Inſchluß einen „Angus 
Macdonald“ unterzeichneten gedruckten Handzettel enthalt, der zur Anwerbung 
einladet. Der Bezirksanwall war gefragt worden, ob er glaube, daß dies 
gegen das Geſetz ſei, und antwortet bejabend. Mr. Cuſbing, der Attorneb- 
General, erwidert am 23. März mit den Worten: „Es iſt vollkommen klar, 
daß jede Rekrutirung ſolcher Art gegen das Geſetz iſt. Wenn die in den 
Vereinigten Staaten geworbenen Truppen gegen Rußland dienen ſollen, jo 
liegt in dem Unternehmen eine Verletzung unſerer Neutralität; wo nicht, ſo 
liegt darin eine Verletzung der oberhoheitlichen Autorität der Vereinigten 
Staaten.“ Um zu zeigen, wie die britiſchen Untertbanen über die Sache den⸗ 
ken, giebt er einen Auszug aus dem Halifax⸗Journal, 2. April 1855, worin 
das Eintreffen der erſten 70 Rekruten erwähnk und beigefügt wird, daß ſchon 
5000 Mann engagirt ſeien, und daß noch 5000 engagirt werden ſollen u. f. w. 
In Philadelphia, hieß es, fanden regelmäßig Abendmeetings ſtatt, und Bru- 
der Jonathan, ſagte man, ſei ein „pfiffiger Patron“, aber der „Blaunaſe“ 
(Spitzname der Canadier) nicht gewachſen. Am 16. Oktbr. 1855 ſchreibt der 
New⸗Porker Anwalt wieder an den Attorney⸗General und räth, die ſchwe⸗ 
denden Prozeſſe fallen zu laſſen, weil die Verletzungen des Munizipalgeſetzes 
glücklich verhindert ſeien und ſich herausſtelle, daß die Perſonen, gegen welche 
die Prozeſſe eingeleitet worden, nur die Werkzeuge engliſcher Beamten gewe⸗ 
ſen. Am 20. Ottbr. verfügt der Attorney⸗General die Niederſchlagung der 
Prozeſſe gegen jene Perſonen, die nicht in amtlichen ee hl zu Groß⸗ 
britannien Wehen „Aber,“ ſchreibt er, „Perſonen, welche in ſolchen Bezie⸗ 
hungen ſtehen, find nicht nur Uebelthaͤter, wie alle Anderen, die das Landes. 
geſetz brechen, ſondern haben auch das Völkerrecht (international law) ber» 
letzt und unterliegen einer beſonderen Berückſichtigung der Verein. Staaten, 
wofern ‚fie nicht von ibrer eigenen Regierung desavouirt und beſtraft wer⸗ 
den.“ Die Neiv-Vorker Briefe ſchließen mit einem Schreiben, das eine Na- 
mensliſte der gerichtlich Verfolgten — in Allem 34 — enthält, Die Phila⸗ 
delphia⸗Briefe beginnen mit einem Schreiben des Attorney⸗General vom 26. 
März 1855, worin der Bezirksanwalt mit der Verfolgung beauftragt wird, 
und worauf dieſer Beamte ſogleich anzeigt, daß vier Agenten, unter dem Vor⸗ 
wande, Eiſenbahnarbeiter zu miethen, ſich mit Rekrutirungen abgeben. Die 
darauf folgenden Briefe Mr. Cuſhing's vom 12. und 17. Septbr. find ſchon 
früher veröffentlicht worden. Das letzte Schreiben des Bezirksanwalts in 
Philadelphia meldet, daß dort 20 Prozeſſe anhängig * t find. Und in 

ſen Gerichtsfällen war es, daß Mr. Crampton's Betheiligung am Voll- 
ſtändigſten erwieſen wurde. Viele ſeiner Briefe befinden ſich % Original in 
den Händen der Regierung. Außerdem iſt auch viel über die gerichtlichen 
Verfolgungen in Boſton und Cincinnati gebriefwechſelt, aber der britiſche 
Konſul in Boſton ſcheint nicht kompromittirt. Die Abberufung der Suuſtahn 
in New Bork, Philadelphia und Cincinnati, Meſſrs. Barclay, Matthew und 
Roweroft, ift verlangt worden, und auf dieſer Forderung wird man beſtehen 
Der diplomatiſche Theil der Korreſpondenz beginnt ſchon im April 1854, 
ahr vor den Werbungen. Mr. Crampton eilt nämlich mit, daß die 
britiſche Regierung den Vorſatz hat, von dem Recht zur Wegnahme von 
eindeseigenthum auf neutralen Schiffen, ſo weit es nicht Kriegsſchmuggel 
iſt, keinen Gebrauch zu machen. Er hofft zugleich, die Regierung der Verei⸗ 
nigten Staaten werde die Weiſung erlaſſen, daß kein Kaperfchiff unter ruſſi⸗ 
ſcher Flagge in den Häfen der Union ausgerüſtet oder berprobiantirt oder 
mit ſeinen Priſen in denſelben zugelaſſen werden dürfe, und auch, daß die 
Bürger der Union ſich nachdrücklich enthalten ſollen, an Rüſtungen dieſer Art 
Theil zu nehmen, oder in ſonſtiger Weiſe gegen die Pflichten einer ſtrengen 
Neutralität zu handeln.“ Mr. March erwidert am 28. April, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten „die ſtrengſte Neutralität beobachten werden.“ Die Geſetze 
Amerika's — ſagt er — „verbieten nicht nur den Bürgern der Union, ſon⸗ 
dern Jedem, der ſich in irgend einem ihrer Gebiete aufbält, in ſtrengſter 
Weiſe, Kaperſchiffe auszurüſten, Militäraufträge anzunehmen oder auf ame⸗ 
rikaniſchem Boden Leute u Theilnabme an irgend einem auswärtigen Krieg 
zu werben. Es iſt keine Beſorgniß vorhanden, daß 1 6 0 ein Verſuch ſtatt⸗ 
finden wird, das Geſetz zu brechen; aber ſollte ſich der Präſident in ſeiner 
gerechten Erwartung getäuſcht ſehen, ſo wird er nicht verſäumen, ſeine Pflicht 
zu erfüllen und alle ihm zuſtehende Macht zu gebrauchen, um den Geſetzen 
Gehorſam zu verſchaffen.“ Die Foreign⸗Enliſtment⸗Bill wurde in England 
im Dezember 1854 Geſetz, und ſofort wurden die erwähnten Werbebureaus 
eröffnet. Im Mai 1855 erſuchte Mr. March Herrn Buchanan, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit von Ihrer Majeſtät Regierung auf den Gegenſtand zu lenken. Zur 
Erwiderung darauf desavouirte Lord Clarendon die geringſte Abſicht, der 
Regierung der Verein. Staaten Anſtoß zu geben. Vielmehr ſeien die ſchäͤrf⸗ 
Ir verfahren, daß feine Verlegung der in win 
rten Kongreßakte begangen werde. Bis dab 
war Mr. Cramptons Betheiligung an dem Rekrutirungsweſen unbekannt, 
und Mr. Buchanan antwortete, es werde ihm „zu lebhafter Befriedigung 
ereichen, eine Abſchrift“ von Lord Clarendons Brief nach Washington D 
enden. Um dieſelbe Zeit gab auch Mr. Crampton Herrn Marg er Camp⸗ 
liche Erklärung mit welcher ſich der Staatsfetretär, fomeit biefelbe Aula ge⸗ 
ton betraf, zufrieden erklärte. Aber ich dernehme, daß die die Sathe bern 
braucht wurden, ehe es bekannt war, daß Wir. Erampton in DR, ſeitdem 
wickelt war. Jedenfalls wird dieſes Faktum dazu, ednet zu er⸗ 
entſtandenen Differenzen und den Ton, der einige Briefe ffanſſchen Staats. 
klären. Anfangs Auguft kam es zur Renntniß ache Konfuln den Werbe⸗ 
beamten, daß der britiſche Gefanbte unnd die krisgſken, und der Mräfibent 
agenten mit ihrem Rath an die Hand gegangen en "Bon den acht Punkt 
verlangte die Anſicht des Attorney. Gange fad folgenbe erwähnenswert: 
in welchen dieſer ſein ene n, beliebt, den Kriegführenden geſtatten, 
wenn er dieſe 


u werben, aber 
allen einräumt, jo einge er einen 


ein 


ſten Befehle erlaffen, ‚jo 
Marey's Schreiben angefü 


„Ein neutraler Staat kann, 7299 
auf ſeinem Gebiet Land⸗ 15 Be 1 kr 

R111 ter Snbarice en 
tralitätsbruch. . „Inden. 2 britiſch⸗nordameritani — 
Militär- und Eivilbebörden and Konſular⸗Agenten in e 1 
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8 „ verfucht, bat es einen Akt der nee 
hier zeuppen Ruf Bde ber Verein. Staaten begangen." . Alle ir fol. 
ungen begriffene Perfonen, gleichviel ob Bürger oder Aus- 
de unt bipibnen oder Beamte, find einer Anklage als Nebelthäter 
pan e n de a U h e dee dee Re 

* ee,  bertragsmäßig noch bo ich don 
ber een en ber Gejepüberkeehunn meg nennen. 

Mr. an ed 1 einem amtlichen Schreiben Herren Crampton 
den ben gegen hn vorliegenden Anſchuldigungen in Kenntniß, und Mr. Bu⸗ 
m wird angewieſen, Genugtbuung zu fordern. Dieſe Briefe erreichten 

ngland im Oktober. Inzwwiſchen 4080 in Amerika die 71 eſſe ihren 
Gang, und in ihrem Verlauf ergab ſich, daß die Werbungen bis Auguſt be⸗ 


trieben wurden, ungeachtet der ae erungen, daß denſelben im Juni Ein⸗ 
halt gethan werden wur 1 2 arendon antwortet auf Mr. DR . For⸗ 
derungen, e ue wiede 1 Lord Clarendon antwortet abermals, 
und mit einer Erhötberung des Staatsſekretärs vom 5. Jan. fehlieht die Kor» 
keſpondenz. Lord Clarendon beklagt ſich in dieſen Briefen über den Mangel an 
end den die Verein. Staaten für einen zur Vertheidigung der Civi⸗ 
liſation geführten Krieg an den Tag gelegt, und namentlich dadurch bewieſen 
hätten, daß ſie den Rufen Schießpulver berkauften. Mr. Mareh entgegnet. 
die Amerikaner könnten ihre Neutralität nicht durch eine einſeitige Sympathie 
kompromittiren, und für jedes Pfund Schießpulver, das fie den Rufen ber: 
kauft, hätten fie England eine Ton geliefert; diefes verwandte auch bei feinen 
Operationen im Mittelmeer 20,000 Tons amerikaniſcher Schiffe. Lord Cla⸗ 
rendon behauptet zuletzt, in den Werbungen babe keine Verlegung der Kon⸗ 
90 gelegen und Marcy's Depeſche vom 5. Januar, welche zur Antwort 
auf Lord Clarendons Ralſonnement die Abberufung der kompromittirten 
Perſonen fordert, bildet das Schluß⸗Aktenſtück der Vorlage. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 


[Die Friedens bedingungen] Der Wiener Korreſpondent 
des „Czas“ findet die Nachricht der „Oeſterr. Ztg.“, wonach die wich⸗ 
tigften Differenzpunkte zwiſchen den Weſtmächten und Rußland, nämlich 
hinſichtlich Nikolajeffs, Sebaſtopols und der Feſtungen an den kaukafiſchen 
Küſten, auf dem Pariſer Kongreß bereits erledigt feien, ſehr wahrſchein⸗ 
lich, indem er ſich in folgender Weile darüber ausſpricht: Wenn die ge- 
nannten Feſtungen, wle die „ Oeſterr. Ztg.“ aus ſicherer Quelle wiſſen 
will, zum Schutze des Handels, nicht aber als ſtrategiſche Punkte erhal⸗ 
ten werden ſollen, ſo wird Rußland in der Folge ſicher darauf bedacht 
fein, alle feine Kräfte auf die Hebung feiner Handelsmarine auf dem 
Schwarzen Meer und auf die Erweiterung feiner, Handels verbindungen 
im Orient zu verwenden. Mit der Aenderung ſeiner Politik hinſichtlich 
der Türkei, einer Aenderung, die ihm übrigens früher oder fpäter die 

oͤßten Vortheile in Ausſicht ſtellt, fühlt Rußland die Nothwendigkeit, 
guch ſeine Pläne hinſichtlich der Tſcherkeſſen zu ändern. Die völlige Un⸗ 
terwerfung dieſer kriegeriſchen Stämme würde noch viele Menſchen und 
viel Geld koſten und die Organiſtrung ihrer ſtaatlichen Verhältniſſe würde 
faſt unmöglich fein‘ Der Friede auch mit dieſen Stämmen eröffnet Ruß ⸗ 
land bei umſichtiger Erweiterung feiner Handelsverhältuiſſe ohne Zweifel 
einen beſſern und kürzern Weg zur Befeſtigung feines, Uebergewichts und 
zur Anbahnung ſeiner ſpäteren Herrſchaft in dieſen Gegenden, als der er⸗ 
bittertſte Eroberungskrieg dies vermöchte. Die Koloniſirung wird an die 
Stelle der gewaltſamen Beſitzergreifung treten; der Handel und die Ci⸗ 
viliſation werden, beſonders nach Abschaffung des ſchändlichen Verkaufs 
von jungen Mädchen nach Konſtantinopel, die Gemüther dieſer natürlichen 
Feinde der Türkei eher zu dem benachbarten Rußland, als zu den ent⸗ 
fernten Weſtmächten hinziehen. Aus dieſen Gründen iſt eine Verſtändi⸗ 
gung über die oben erwähnten Fragen leicht begreiflich. Hinſichtlich der 
übrigen Differenzpunkte, nämlich der Rektifizirung der beſſarabiſchen 
Grenze, der Organiſirung der Donaufürſtenthümer und der Emanzipation 
der Chriſten in der Türkei, dürfte eine Einigung noch leichter zu erzielen 
ſein. Die einzige und größte Schwierigkeit dagegen bietet die Regu⸗ 
lirung der Grenzen der aſtatiſchen Türkei dar. In Aſien iſt Rußlands 
Zukunft, ein weites Feld für „feine erobernde und eiviliſirende Miſſion! 
Dort will und muß es eine ſtarke Stellung einnehmen, die ihm aber Eng⸗ 
land ſchwerlich zugeſtehen dürfte. Die Erledigung dieſes Punktes wird 
daher noch zu heftigen Debatten im Kongreß führen, dürfte aber unter 
den obwaltenden Umſtänden dennoch in ſicherer Ausſicht ſtehen. T. 


Lokales und Provinzielles. 

S Poſen, 18. März. [Die Rettungs⸗ und Waiſenanſtalt 

in Rokittene] Es iſt heute gerade ein Vierkeljahrhundert verfloſſen, 
ſeltdem ſich in Meſeritz als Fortſetzung eines ſchon fünf Jahre früher enk⸗ 
ſtandenen Frauenvereins für denſelben Zweck, ein Verein für Erziehung 
armer, verlaſſener Kinder des Großherzogthums Poſen bildete, 
deſſen Statuten ſpäter die königl. Beſtätigung, unter Verleihung von 
Korporationsrechten für den Verein, erhielten. Bald darauf ward durch 
denſelben in Rokitten eine Reitungs⸗ und Waifenanftalt begründet, zu wel⸗ 
cher der perſtorbene Oberamimann Viebig durch Schenkung einer von 
ihm dort erkauften Kolonie den Grund legte, die ſpäter noch durch andere 
Ankäufe erweltert und ausgebaut wurde, fo daß fie jetzt 20 Magd. Mor⸗ 
gen Garten + und Ackerland, freilich von ziemlich geringer Ertrags fähig ⸗ 
keit, und ein Gebäude beſitzt, deſſen Räumlichkeiten allerdings für. die 
immer wachſenden Anſprüche, die an die Anſtalt gemacht werden, keines⸗ 
wegs ausreichen: iſt doch das einzige größere Wohnzimmer, in welchem 
die 40 Zöglinge mit Lehrer und Aufſehern, namentlich im Winter, den 
größten Theil des Tages zubeingen müſſen, nur 24 Fuß lang, 20 Fuß 
breit, und verhälinißmäßig ſehr niedrig! Die Nothwendigkeit eines Neu⸗ 
baues iſt allerdings allſeitig, auch von der königl. Regierung, anerkannt 
worden; allein vorläufig fehlt es dazu an den nöthigen Mitteln, denn 
die Auſtalt iſt faſt ausſchließlich auf die freiwilligen Beiträge wohlwol⸗ 
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lender Menſchenfreunde angewieſen, und fo hoͤchſt dankenswerth, was im 
Laufe der Jahre dafür geſchehen, auch immer ſein mag, ſo genügt das 


doch natürlich bei Weitem nicht, die bei aller Sparſamkeit erheblichen 


Koſten eines Neubaues auch noch zu decken. Da dürfte es denn viel⸗ 
leicht nicht unangemeſſen erſcheinen, auch hier darauf hinzuweiſen, daß 
am bevorſtehenden zweiten Oſterfeiertag in den evangeliſchen Kirchen 


unſerer Provinz eine Kollekte für dieſe Rettungs⸗ und Waiſen⸗ 


anſtalt in Rokitten geſammelt werden ſoll, und etz bietet ſich da der 
chriſtlichen Barmherzigkeit eine neue Gelegenheit, auch für dieſen Zweck 
ſich lebhaft zu belhätigen — für einen Zweck, deſſen Größe und Wichtig⸗ 
keit wohl von Niemand verkannt werden kann. Nach dem uns zugegan⸗ 
genen Jahresberichte über die Anſtalt für das Jahr 1855 betrug 
die Geſammteinnahme 2184, die Geſammtausgabe 1944 Thlr., und 
dieſes verhältnißmäßig günſtige Refultat war nur dadurch ermoglicht, daß 
der Oberpräſident der Provinz, der mit wärmſter Theilnahme ftets der An⸗ 
ſtalt ſich hülfreich zu erweiſen beſtrebt iſt, ihr im vorigen Jahre aus dem 
v. Kottwitz ſchen Unterſtützungsfonds die Summe von 700 Thlrn. über⸗ 
wieſen hat. Ueber die ſegensreiche Wirkſamkeit der Anſtalt giebt der er⸗ 
wähnte Jahresbericht treue Auskunft, und die ſtatigehabten Revifionen 
der vorgeſetzten Behörden: haben dieſelbe hinlänglich konſtatirt. Sie 
beruht vor allen Dingen bei dieſen 40 verwahrloſeten Knaben auf der 
konſequenteſten Gewöhnung an unansgeſetzte, nützliche und geordnete 
Thätigkeit, und namentlich auf der Erweckung und Belebung des reli⸗ 
giöſen Sinnes durch Lehre und Beiſpiel, und hat in der Mehrzahl der 
Fälle bisher erwünſchte Reſultate erzielt. Allein wir müſſen dem Berichte 
vollkommen beiſtimmen, wenn er die nachhaltige Beſſerung der Zög⸗ 
linge ſo lange in vielen Fällen in Frage geſtellt erblickt, als nicht noch 
mehr für dieſelben nach ihrer Entlaſſung aus der Anſtalt geſchehen kann; 
und der Vorſchlag, in der Provinz Poſen beſondere Vereine zu bilden, 
die es ſich zur Aufgabe ſtellen, für die zweckmäßige Unterbringung der 


zu enllaſſenden Zoͤglinge in geeigneten Familien oder bei geeigneten Lehr⸗ 


herren Sorge zu tragen, dünkt uns ein ſehr zweckmäßiger. Möge man 
ihm Berückſichtigung in weiteren Kreiſen ſchenken und überhaupt der 
heilſamen Anſtalt mehr und mehr eine lebendige und thätige Theilnahme 
zuwenden. Glückliche Eltern, die an ihren Kindern Freude erleben, ſollten 
dazu wohl vorzugsweiſe ſich gedrungen fühlen! 

— [Ernennungen.] Wir hören, daß der Pfarrer Wolters zu 
Weſel, nachdem er zum Prediger der hieſigen reformirten Unitätsgemeinde 
gewählt worden, gleich ſeinem Vorgänger Siedler, zum Konſiſtorialrath 
und Mitglied des Konſiſtoriums ſo wie der Regierung zu Poſen ernannt, 
und daß dem Militär⸗Oberprediger Nieſe hierſelbſt der Charakter als Kon⸗ 
ſiſtorialrath beigelegt iſt. Auch dürfte die definitive Wiederbeſetzung der 
von dem General⸗Superintendenten Cranz bei dem Konſiſtorium bekleidet 
geweſenen geiſtlichen Ralhsſtelle durch ihren feitherigen Verweſer bevorſtehhen. 

ee e , 

un en ge ö fom- 
adde Geest ee er file Eylinderuhr mit einfacher Sh 1 
ferner am 17. d. Mis. aus unverſchloſſen geweſenem Hausflur Friedrichs⸗ 
ſtraße Nr. 22: zwei hölzerne Waſſerkannen, jede mit drei breiten hölzernen 
Reifen. — Verloren am 9. d. M. vor dem Hauſe St. Adalbert Nr. 3; ein 
ſchwarzbrauner Pelzkragen mit langen, bis auf die Bruſt herabhängenden 
Enden, mit rothſeidenein Futter. 

e Goftyn, 18. März. [ Unglücksfälle; Geſundheitszu⸗ 
ſtand.] Am letzten Markitage haben es ſich einige Bauern, nachdem fie 
durch geiſtige Getränke in außergewöhnliche Hitze gerathen waren, ein- 
fallen laſſen, beim Nachhauſefahren auf der Dolziger Chauſſee eine Wen⸗ 
fahrt anzuſtellen. So fuhren drei Wagen im vollen Karriere, als gerade 
ein Fußgänger von hier deſſelben Weges in entgegengeſetzter Richtung 
kam und ihnen nicht ſchnell genug ausweichen konnte; dem armen Men- 
ſchen wurde ein Bein gänzlich zerbrochen und das andere dermaßen ver⸗ 
letzt, daß er nach Hauſe getragen werden mußte. — Die Nacht zum Sonn⸗ 
tage brannte in Smogorzewo, J Meile von hier, das herrſchaftliche Wohn⸗ 
gebäude nieder. Bei dem heftigen Oſtwinde wüthete das Element ſo 
heftig, daß auch nicht das Geringſte gerettet werden konnte. Mit genauer 
Noth rettete der Beſitzer, Herr v. Baſinski, ſein Kind unter erheblicher 
Verletzung ſeiner Hände aus den Flammen. Da das Haus iſolirt ſtand, 


ſo blieben ſonſtige Gebäude vom Feuer verſchont. — In Rolhdorf iſt die 
Windmühle ebenfalls elngeäſchert worden. 


Sowohl hier als dort wird 
boshafte Brandſtiflung vermuthet. — Die trockenen, ſcharfen Nord⸗ und 
Oſtwinde üben hier einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf die Geſundheit 
aus. Faſt allenthalben herrſchen gaſtriſche und Nervenfieber, die meiſt 
mit dem Typhus endigen. Mehrere kraftige junge Männer, zum Theil 
die Stützen ihrer Familien, ſind dieſer Krankheit bereits erlegen. Dr. 
Wachtel iſt in Folge der vielen Anſtrengungen bei den Leidenden, denen 
er bereitwillig zu jeder Zeit Hülfe leiſtet, ebenfalls erkrankt. Heute ſtarb 
plötzlich der Apotheker Rude, ein Mann, der wegen ſeines Gemeinſinnes 
allgemein geachtet und beliebt war, in ſeiner Apotheke. Dieſer Todesfall 
hat ſämmiliche Einwohner in die größte Beſtürzung verſetzt; denn Rude 
war nicht nur der umfichtige Leiter aller Gemeindeangelegenheiten (er war 
Stadtverordneter und Schulvorſtaud), ſondern auch jedem Bedürfligen 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichle 


Oppeln: Frl. L. Huradze mit ru. Dr. med. W. Freund 
und Frl. S. Guradze mit Hrn. Haufm. L. Sachs. 


ein wohlmeinender Rathgeber und Freund, und ein großer Wohlthater der 
Armen. ii noni mu „ine fle vod chi A . 

g Stenſzewo, 17. März. [Dieb ſtahl.] Am 3. d. M. wurde 
dem Wirth Franz Seiler zu Doberezyn bei Buß mittelſt gewaltſamen Er 
brechens eines Koffers aus feiner Wohnung die Summe von 246 Thlr. 


20 Sgr. geſtohlen. Den raſtloſen Bemühungen der Gendarmen Rogge 


und Schmidtge zu Stenſzewo iſt es gelungen, den Thäter im Dorfe Slu⸗ 
pia zu ermitteln, und zwar in der Perſon des Wirths Stanislaus Byczye 
daſelbſt, ſo wie den Reſt des geſtohlenen Geldes welches der Dieb auf 
ſeinem Felde vergraben hatte, im Beltage von 185 Thlr. 20 Sgr. auf 
zufinden und dem Eigenthümer zurückzugeben. 

r. Wollſtein, 18. März. [Schulen; Feuer.] Seit April v. J. 
embehrt die jüdiſche Schule zu Bo mſt des Lehrers, und die Jugend iſt 
ohne allen und jeden Unterricht. Wenn auch der dortige Gemeindevor⸗ 
fand nicht im Beſitze der zum Unterhalte eines Lehrers nöthigen Mittel 
ſein will, ſo wäre es doch wohl ſeine Pflicht, alle Hebel in Bewegung 
zu ſetzen, damit die Jugend auf irgend eine Weiſe die Wohlthat eines 
regelmäßigen Unterrichts genieße. In früheren Jahren beſtand in B. auch 
eine Miſſionsſchule, die jeit dem Tode des Lehrers eingegangen iſt. — 
In Altkloſter, wo die evangeliſchen Kinder bis vor Kurzem durch 
einen Reiſelehrer unterrichtet wurden, ſoll nunmehr eine förmliche evan' 
geliſche Schule eingerichtet, und an der hieſigen evangel. Bürgerſchule 
eine fünfte Lehrerſtelle kreirt werden. — Geſtern Nachts gegen 1 Uh⸗ 
ſind wir hier durch Feuerlärm erſchreckt worden. Es brannte im Hauſe 
des Stadtraths L. zum Dache hinaus. Das Feuer hat jedoch, da das“ 
ſelbe durch ſchnelle Hülfe nach kurzer Zeit ſchon gedämpft wurde, mut 
unerheblichen Schaden verurſacht. Daſſelbe iſt vermuthlich durch ruch⸗ 
loſe Hand angelegt worden, und iſt man bemüht, des Böſewichts hab⸗ 
haft zu werden. 

E Ex in, 18. März. [ Feuersbrunſtz Diebſtahl; Ackerpreis 
Baumfrevel.] Bei dem großen Feuer in Orzewianowo (s. unſere ge“ 
ſtrige Korreſpondenz aus Bromberg) ſind auch zwei Perſonen mitverbraun 
nämlich ein ſechsjähriges Kind und eine Frau, die ſich in einen Backoſel 
geflüchtet hatte. Ueber die Entſtehungsart des Feuers weiß man noch 
nichts Gewiſſes, doch hält es Jedermann für abſichtlich angelegt. — . 
dem Dorfe Radzitz bei Nakel iſt am 6. d. Mts. Nachts einem Wirlhe 
aus dem Pferdeſtalle ein gutes Pferd, fo wie aus der Stube 50 Thlt⸗ 
Geld, ein Rock, Hoſen und Weſte geſtohlen worden. Sicherlich iſt dee 
Fremde, den jener Wirth dieſelbe Nacht beherbergte, der Thäler geweſen, 
da dieſer ſich Nachts heimlich entfernt hatte. — Die zwiſchen hier und 
Nakel rechts, dicht an der Chauſſee, belegene königl. Forfiſläche it en 
holzt und in Parzellen zum Ackerbau verkauft worden. Obwohl der Bo 
den nur von ſehr geringer Beſchaffenheit iſt, ſo ſind bei der Veräußerung 
der letzten Hälfte die Käufer dennoch bis zu dem enormen Preiſe von 
Thlr. pro Morgen hinaufgegangen, was allgemeines Staunen hier erreh 
da man hier bisher ſelbſt für Weizenboden noch nicht über 50 Thlr. ge. 
zahlt hat. — Auf der Chauſſeeſtrecke Erin-Nafel, eine halbe Meile von 
hier, ‚find dieſer Tage von Böſewichtern eine Menge Lindenflämme zun 
größten Theile in der Mitte durchgebrochen, ein geringerer Thell aba 
geſchnitien worden. Zwar iſt auf dieſer Strecke alljährlich dergleichen vol; 
gekommen, aber ſo arg wie diesmal, iſt es nie geweſen. 


Angekommene Fremde. | 


Bon 19. Marz. ’ 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE, Könige. Kammerherr ag Ts! 
nowski aus Taczauowo, Rittergutsbeſitzer und Abgeordneler Gr 1 
aus Hansdorf; Rittmeiſter v. Frankenberg aus Schwedt; Lientenan, 

im 22. Inf. ⸗MRegt. Bobezyf aus Meile; Landrath v. Unruh a) 
Bomſt; Juſpekt.⸗Beamſer der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſe 
ſchaft Stötzer aus Magdeburg; die Kaufleute Roſenbhaum aus Für 
Danziger aus Aachen und Markwald aus Berlin. A 

nuss HOTEL DE ROME. ie Kaufleute Oehne aus Magd 
* und Simon aus Berlin; die Gutsbeſitzer Schneider aus Ban! 
v. Zychlinski aus Piersko und v. Dobrzyeli aus Baborowo, f 

BAZAR, . Sutsb. Graf Mielzvnefi aus Dabrowo und Student v. SW 
blewski aus Berlin. N 

SCHWARZER ADLER. Gomnaſtaklehrer Jakowieli aus Trzemeſil 
und Gutsbeſitzersſohn v. Bieczynski ans Grgblewo. 

HOTEL DH NORD. Dir Guisbeſiger Graf Moſzezenski aus Ottorowe 

und v. Sobesli ans Zeruil; Kaufmann Cohn aus Jarocin. 

HOTEL DE BERLIN, Abiturient Schönwald ans Schubin; pralliſcht 
Arzt Dr. Moſſe aus Grätz; die Kaufleute Pappenheim aus Berlis, 
Degner and Dresden und Vaczkoweki aus Konin. 

ra — — Probſt Wagner aus Bieganowo; Gutsb. v. er 
oluicki aus Soswica; Frau Gutab. v. 5 Lande 
hin m Age ane Babllu, v. Dobrzyeka und Frau Land 

WEISSER ADLER. Guisbeſizer Seefeld aus Neuvorwerk; Kur e, 
ſchmiedemeiſtet Linkus aus Stettin: Lehrer Roſenſtock ans Ste elle 
und Defonon Zimmermann aus Lomuig. 15 U 

DREUTALIEN. Brenuerei-Berwalter Wolff ans Lulin. 

EICHBORN’S. nor Die Kaufleute Japha aus Berlin, 
aus Krotoſchin, Joachimſohn aus Samter, Neuftadt ans Borel n 
Terpel aus Santomiysl. 0 

PRIVAT- LOdIs Optitus Niemer aus Halle, kog. St. Adalb. Nr. 4 


f 
Kar, 


Zu der J. J. Heineisen Buch 


im Saale der Casino Gesellschaft wird der 
hiesige Gesang- Verein das 
„Vater Unseres von Louis Spohr, 
einzelne ausgewählte Stücke aus Graun’s 
„Tod J es u“ 
und den Sehlusschor aus Schicht's Pas- 
sions - Oratorium: „das Ende des Ge 
rechten“ x 
zur Aufführung bringen. Billets à 10 Sgr. 
werden in der Mittlerschen Buchhandlung, 
in der Musikalienhandlung von Bote & Bock, 
so wie in der Conditorei W ; 8 
| isten wer ‚ umherge. 
schicht Nine Abendkasse Andet nicht sta 
Die Direction des Gesangverelus, 
oοοοοοοοοοοοοοοοονν 
Sonnabend den 22. d. M. Nachmittags 2 Uhr 
Vortrag über Pſychologie Im Verein 
für Haudlungadiener. a 
Sage de dee οοοονοονοονονονο 
Vocbereitungs gane für die Neal⸗ 


Der neue Kurſus beginnt am 1. April (Dienſtag) 
um 8 Uhr Morgeng. Anmeldungen werden geht: 
zeitig erbeten bei dem Olkekter irennecke 
N Herrn Lehrer Pracht. 5 


— — 


In den 3 Klaſſen meiner Schulanſtalt be- 
ginnt der Unterricht Montag den 31. März. 

Für die Spielſchule nehmen die Stunden ſchon 
Donnerſtag den 27. März ihren Anfang. Eltern, wel⸗ 
che ſich dafür intereſſiren, wollen die Thätigkeit der 
Kleinen in den Stunden von 11 bis 12 oder von 2 
bis 3 Uhr gütigft ſelbſt in Augenſchein nehmen. 

Penſtonairen iſt meine gegenwärtige Wohnung in 
der Nähe der höheren Schulanſtalten beſonders zu 
empfehlen. Emrich, Breslauerſtr. Nr. 38. 

Auswärtige Famiſien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Neiſſe: Frl. P. v. Seydewiß und 
Löwenſtern mit dem Buchhändler Hrn. C. Frauenſtädt; 


BERL 


Berlin, März 1856. 


Todes «Anzeige. 

Dienftag den 18. März ſtarb nach achttägigem 
Krankenlager in Folge der Blaſenentzündung der Ka⸗ 
pellmeiſter im Königl. 11. Inf.⸗Rgt., Herr Carl 
Wendel, in einem Alter von 36 Jahren. Wir ver⸗ 


lieren an ihm einen tüchtigen und biedern Kapellmeiſter 


und werden ſein Andenken in Ehren bewahren. 
Breslau, den 19. März 1856. 
Das Muſik- Corps des Königl. 11. Inf.⸗Rgks. 
Behandlung ſyphilltiſcher Krankhellen u. Flechten. 
Dr. August Löwenstein, gr. erh 13. 
Sprechſtunden Vormitt. bis 10, Nachmitl. vo 


' .. . ö f 
INER BORSEN-ZEITUNG 
hen ein unentbehrlicher Rathgeber für Capitals- Anlagen, A 
erscheint alle Tage, auch Sonntags und Montags. Die uber alles Erwarten 1 9 
Weist am besten, dass sie allen Anforderungen genügt. N 
erscheint wie bisher als tägliche Gratis- Beilage. Ausserdem werden wir vom 1, April ab 
gratis beigeben, alle Tabellen, Wochenberichte, 


Abonnements- Bedingungen: für Berlin.2 Thlr. 15 
Bestellungen nehmen alle Speditenre und Postaustalten an; 


5. bei E. J. Machmar, Taubenſtraße Kr. 5. 


Ein besonderer Coursze n B05 
jeden Mittwoch eine Wochenschrift 
Zusammenstellungen etc. enthaltend. r 

Sgr., für ganz Preussen 3 Thlr., für ganz Deutschland 3 Tulr. 133 Sg" 


Die Expedition der „Berliner Borzen-Zeltung 


handlung, Markt 85, find vorräthig: 
Gumpert, Thekla v. Herzblättchen“ 
Zeitvertreib. Unterhaltungen f. kleine 
ben und Mädchen. 1. Heft. Preis 4 Sgr. 
Handtke, Karte der Provinz Poſel 
Auf Leinwand gezogen, in eleg. Carlon. PH 
232; S 2. f 
Die Kunſt in 14 Tagen Braut zulwerdel 
. Auflage. Preis 5 Sgr. y 
ar die Petri⸗Kirche find zu hab 


und grosse Verbreitung derselben be. 
el nebst ‚ausführlichem Börsen-Referg! 


( 


